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Die zweite Nachtriesgsepoche
Von Staatssekretär z. D. Frhr. v. R b«e i n b a b e n , M. d. R.

I. Allgemeines.
Ohne Widerspruch ist es in das Bewußtsein des Jn- und

Auslandes übergegangen, das Inkrafttreten des H a a g e r

Abkommens mit dem Beginn einer ,,neuen Ara«

gleichzusetzen. Damit ist zugleich die richtige Feststellung ge-

troffen worden, daß die in unsere Tage hineinlaufende Nach-
kriegsepoche, die zweite seit den ersten schweren Nachkriegs-
jahren, zum Abschluß gekommen ist. Der Augenblick ist
gekommen, sachliche R e ch e n s ch a f t darüber abzulegen, was

die abgelaufene Epoche im Strome deutschen Schicksals ge-
bracht hat und welches ihr Sinn war. Hierbei soll in diesem
Rückblick und Ausblick von Ei n z e l h e it e n vergangener

Geschehnisse A b stand genommen und vielmehr der Versuch
gemacht werden, sie im größeren Zusammenhange
am Maßstabe schließlichen geschichtlichen
W e r d e n s zu verstehen.

Ziehen wir zunächst zeitlich die äußeren G renzen:

Die Liquidierung des Ruhrkampfes, die Annahme des Dawes-

plans durch Deutschland und seine Gestaltung zu den Ab-

kommen und Gesetzen der Eondoner Konferenz vom
Sommer «1924 —- das war das Ende des »Kampfes um die

deutsche Existenz«nach tiefem Sturz im November1918. »So
fällt also der Beginn des zweiten Abschnitts mit dem Beginn
der Durchführung des D a w e s p l a n s zusammen. Jn
seiner Mitte liegt T o c a r n o vom Herbst 192p, das

deutsch-rusfis-che Vertragswerk vom April 1926,
der deutsche Eintritt in den V ö l k e r b u n d im, September
1926, der K e l l o g g p a k t vom August 1928. An seinem Ende
liegt das H a a g e r A b k o m m e n und die Neuregelung un-

-

seres Verhältnisses zu p o l en im Iahresbeginn 1950. Man
sieht, wie Vertrag auf Vertrag folgt und wie sehr die gesamte
Arbeit der deutschen Außenpolitik jener Jahre verschlungen
in sich zusammenhängt. Sie war von stärkstemEinfluß auf
die Gestaltung der deutschen J n n e n p o l it i k in derselben
Zeit. Die Wiederankurbelung der deutschen industriellen
produktion, das Hereinströmen von vielen Milliarden fremder
Kredite in privatwirtfchaft, Länder und Kommunem der

Kampf der Parteien und Organisationen um die Verteilung
der steuerlichen Lasten, das Ringen der Landwirtschaft, die so-
zialen Kämpfe, das ganze Getriebe und die ganze Unbefrie-
digung unseres heimischen Lebens blieben weitgehend ab-

h ä n g i g e F a k t o r e n von der Gestaltung der Repara-
tionspolitik nach außen. So ist es gekommen, daß das viel-

gebrauchte, aber auch oft mißverstandene Schlagwort vom

,,primat der Außenpolitik« sehr viel Wahres für
die abgelaufenen Jahre enthält. Der theoretische Streit dar-

über, inwieweit es möglich bzw. nötig gewesen wäre, in weit-

gehender Unabhängigkeit vom außenpolitischen Geschehen zu -

n ä ch st die in n e r d e u t s ch e Grundlage für eine erfolg-
reiche deutsche Außenpolitik zu stärken, ift bis zum heutigen
Tage noch nicht zur Ruhe gekommen. Niemand wird ange-
sichts der heutigen Wirtschafts- und Finanzkrise die Behaup-
tung wagen können, daß wir seit 1924 eine unserer Tage an -

g e p a ß t e Innen-, .Steuer- und Wirtschaftspolitik getrieben
haben. Ganz gewißhaben wir hierin s ch w e r e F e h l e r ge-
macht. Bei Verarmung eines großen Teiles deutscher Menschen
haben weite andere Schichten so gelebt, als wenn wir den

Krieg nicht verloren, sondern gewonnen hätten. Trotzdem
wird man objektiv feststellen müssen,daß es angesichts der Un-

bestimmtheit der. Kriegsentschädigungslast nach außen eine

übermenschlicheund von keinem Volke der Erde zu erfüllende
Forderung gewesen wäre, die äußersten Kräfte, Energien und

Ersparnistendenzen anzuspannen, solange der Lohn solcher
übernormalen Leistung zu einem so erheblichen Teil nicht dem

eigenen Volke, sondern den Siegerstaaten zugute kam. So-

lange unser Volk nicht die Hoffnung, oder besser die Ge-

wißheit, hatte, daß seine nationalen Anstrengungen in

erster Linie ihm selbst zugute kamen, wird man, auch abgesehen
von den Schäden und Ungereimtheisten der Parteiwirtschaft
und sonstiger Hemmungen, manche Entschuldigung dafür
gelten lassen müssen, daß es diese letzten Anstrengungen
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bisher nicht vorgenommen hat. Der vielleicht größte
Wert des Neuen Planes besteht ja eben gerade darin, daß
jetzt endlich die deutschen Leistungen nach oben begrenzt
worden sind und die zukunft nur noch ihre Verminderung
herbeiführen kann und muß. Wie aber auch immer heute
deutsche Menschen zu dem Haager Abkommen und der Neu-

regelung der Reparationsverpflichtungen stehen mögen, eine

eherne Tatsache bleibt bestehen: Diese internationalen Ver-

träge des 20. Januar 1950 haben neues Recht nach
außen und innen geschaffen. Es ist nichts als ein

niüßiges Spiel mit Kraftwortem wenn nach Ratifizie-
rung dieser Verträge gewisse Schichten unseres Volkes

öffentlich verkünden, daß sie das neue Recht und Gesetz nich t

,,a n e r k e n n e n«. Der künftige Tauf der Geschichte kann.da-

durch nicht im mindesten aufgehalten und der bisherige um

keinen Deut geändert werden. Mit Recht hat der Reichs -

.p r ä s i de n t mit ergreifenden Worten zum Aufhören des

innerpolitischen Streits und zur Sammlung für die Bewälti-

gung notwendigfter, aus dem Haager Abkommen erwachsender
Gegenwartsaufgaben aufgerufen. Es wird eine S chicks
salsfrage erster Ordnung sein, ob und wie unser Volk

diesem Rufen praktische Folge geben wird1

II. Vom Dawesplan zum youngplam
Als der Dawesplan im August 1924 angenommen war,

erlebten wir in veränderter Form Ähnliches, wie in der ersten
Zeit nach Inkrafttreten des Versailler Friedensdiktates. Da-
mals kam unmerklich die Jnflation und verdeckte die

schweren Schäden und Brüchigkeiten unserer wirklichen
wirtschaftlichen Lage. Jetzt kam, fünf Jahre später,
an Stelle der Jnflation auf gesicherter- Währungs-
grundlage ein breiter Strom fr e m d e n G e l d e s nach
Deutschland hinein. Die deutsche Kapitalsubstanz war

1923 bis auf geringe Reste aufgezehrt worden. Nun wurde
die Wirtschaft von außen her wieder ,,angekurbelt«,und nach
einigen schwierigen Übergangsmonatenzeigte sich ein erstaun-
lich weitgehender Optimismus in bezug auf die weitere Ent-
wicklung. Die Schonfrist der ersten Jahre unter dem Dawes-
plan wurde schlecht genutzt. Wenige nur stellten Überlegungen
an, wohin die schnell zunehmende Verschuldung deutscher
Privat-, Staats-· und Kommunalwirtschaft führen mußte. Der
englische Bergarbeiterstreik im Sommer 1926 war durch starke
Belebung der Schlüsselindustrienin Kohle und Eisen ein un-

verhofftes Glücksgeschenk.Das Jahr 1927 brachte eine allge-
meine, gute industrielle Konjunktur. Aber dann folgte
in jähem Absturz der Beginn jener tiefgreifenden Wirt-
schafts- und Finanzkrise,
sam zu meistern trachten. Die aufs äußerfte verschul-
dete Landwirtschaft brach zusammen. Die deutsche Ost-
mark sah sich in ihrem Lebensnerv bedroht. So ergab sich
gebieterisch die Notwendigkeit eines großen Ent-

schlusses. Im September 1928, als die für die Führung
der deutschen politik Verantwortlichen sich über die Gefahr
klar wurden, die das mit dem schnellen Ansteigen der deut-

schen Reparationslasten gleichzeitige Eintreten einer schweren
Wirtschaftskrise bedeuten mußte, wurde in Genf zwischen
Deutschland und den Gläubigerregierungen vereinbart, daß
Revisionsverhandlungen über die Dawes-

regelung von 1924 stattfinden sollten. Der Kern-s und

Grundgedanke dieser schicksalsschweren Entscheidung war der,
daß solche Verhandlungen für Deutschland nur dann er-

träglich enden könnten, wenn sie v o r Eintritt der Krise, nicht
aber aus ihr heraus, geführt werden könnten. Demgegenüber
behaupteten die Kritiker dieser Politik, man hätte besser a b -

warten und zunächst die Unmöglichkeit der Durchführung
des Dawesplans dem Ausland praktisch beweisen sollen.
Über nichts ist so hart und schwer gestritten worden, als über

fdiese grun ds ätzlich e Meinungsverschiedenheit. Ich denke,
daß eigentlich die Jahre 1919 bis 1925 genügend klar er-

wiesen haben, wie teuer solche Verhandlungen mit dem rück-

sichtslos seine Siegerstellung ausnutzenden F r a n k r e i ch und

die wir jetzt müh-,
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dem politisch lauen, wirtschaftlich egoistischeingestelltenE n»g
-

land »aus der Krise heraus« der deutschen Wirt-

schaft und Finanzkraft zu stehen gekommen sind. Jch glaube
ferner, daß es geradezu ein Verbrech en an unserem
Volke gewesen wäre, nicht alles in deutscher Macht Stehende
zu versuchen, um eine erneute Wirtschaftskatastrophe zu v er -

meiden. Jch halte schließlich dafür, daß das aus solchen
Verhandlungen für Deutschland denkbar günstigste Ergebnis
niemals eine endgültige Lösung, geschweige denn eine Be-

freiung des deutschen Territoriums von fremder Besatzung
gewesen sein würde und daß die Gegenseite mit Sicherheit
die Gelegenheit ausgiebig benutzt hätte, die internationale
innere Kontrolle der deutschen Wirtschafts- und Finanzpolitik
zu vermehren. Macht wäre erneut vor Recht gegangen. Politik
hätte erneut die Ansätze zu wirtschaftlicher Vernunft tot-

geschlagen. Wir hätten uns durch solche Taktik des Gehen-
lafsens und Abwartens s e l b st den Weg ins Freie für abseh-
bare Zeit verbaut!

Kaum minderstarke Kritik hat der mit der cZustim-
mung zu Revisionsverhandlungen über den Dawesplan gleich-
zeitig gefaßte Entschluß der deutschen Politik erfahren, in

Parallelverhandlungen die seit Tocarno immer un-

gestümer erhobene Forderung nach Räumung d e s

Rheinlandes zu verwirklichen. Auch hierbei ist es not-

wendig, der harten, auf der derzeitigen Machtverteilung in

Europa beruhenden Wirklichkeit ins Auge zu sehen. Wie stand
es denn um diese Rheinlandräumungp Deutschland forderte
sie, gestützt auf den Versailler Vertrag, die Locarnoverträge,
den Kelloggpakt und seine ganze Friedens· und Verständi-
gungspolitik. Frankreich verweigerte sie, indem es immer
wieder geltend machte, die deutsche Forderung nach Revision
des Dawesplansbeweise, daß Deutschland die im Art. 431 des

Versailler Vertrages als Vorbedingung für vorzeitige Räu-
mung vorgesehenen Garantien zur Erfüllung des Versailler
Vertrages noch nicht in endgültiger Form geliefert
habe. Wie so oft in den Jahren seit 1919 stand hier die d e u t -

s che Rechtsauslegung einer anderen auf Macht gestützten—
fr a n z ö s i s ch e n Auslegung gegenüber, und wie stets nahm
die englische Politik günstigstenfalls eine vorsichtig ver-

mittelnde Stellung ein, ohne die mögliche Belastungsgrenze
gegenüber dem französischen Freunde aus wohlerwogenen
Rücksichtender Weltpolitik auch nur annähernd zu erreichen.
So kam es ganz von selbst in jene-r Situation des 16. Sep-
tember 1928 zu einer Formulierung, wonach s ow ohl Ver-
handlungen über Revision des Dawesplans, wie solche über
die Räumung des Rheinlandes gleichzeitig geführt

,

werden sollten. Gewiß nicht rechtlich, aber politisch lautete
die fr an z ö sisch e Th es e : Ohne Dawesrevision im fran-
zösischen Sinne keine Räumung des Rheinlandesl Die
d e u t s ch e G e g e nt h es e lautete: Ohne Rheinland-
räumung keine Neuregelung des Dawesplans, und diese mög-
lichst im deutschen Sinne, d. h. der fühlbaren Herabsetzung
der finanziellen Teistungl Jch glaube daher, daß, so wün-
schenswert es an sich gewesen wäre, wenn Deutschland die

wirtschaftlichen fund finanziellen Verhand-
lungen über eine Revision des Dawesplans unbelaftet vom

Druck der politischen Probleme, die selbstverständlichin
der Rheinlandräumung lagen, hätte vornehmen können, so
unbestreitbar wird eine objektive und historische Forschung zu
der Feststellung gelangen, d a ß e s nicht in d er Ma cht
Deutschlands lag, das schließliche Zusam-
menfließen beider Verhandlungskomplexe
zu v e r h i n d e r n. Man kann es auch so ausdrücken:
Deutschland hat in den gleichzeitigen Verhandlungen auf beiden

Gebieten aus der Not des französischen Druckes
e i n e T u g e n d gemacht, weil es elf Jahre nach seinem Zu-
sammenbruch«-endlich wieder die ersten und wichtigsten Attri-
bute eines s o u v e r ä n e n S t a a t e s wiedererlangen wollte.
So kam es in der Folge des Beschlusses vom September 1928
zur Konserenz der S a ch v e r st ä n d i g e n in Paris im

Frühlakit 1929 Und zum youngplan vom 7. Juni v. J.

III. Außenpolitische Wandlungen.
Der rote Faden, der sich durch alle Bestrebungen der

deutschen Außenpolitik seit 1924 hindurchzog, war das Be-

streben, die ehemalig feindlichen Besatzungstruppen zum

A b z u g von deutschem Boden zu bewegen. Gleichzeitig
hiermit und in bewußter Einschaltung in die französische
Vertragspolitik mußte Deutschland versuchen, s e i n e r s e it s

vertragliche Sicherheiten dafür zu erlangen, daß eine Wieder-

holung des Ruhreinbruches oder ähnliche Gewaltanwendung
ausgeschlossen war, und daß im Falle von bewaffneten Kon-

flikten zwischen anderen Mächten Deutschland davor bewahrt
blieb, Kriegsschauplatz oder Durchmarschland
zu werden. Erst wenn man sich diese im Grunde äußerst ein-

fachen Gedankengänge völlig klar macht, kommt man zum Ver-

ständnis der sogenannten »H:o c a r n o p o l i t i k«. Jhre V o r-

lä ufe r waren jene Abmachungen der Tondoner Konferenz,
die mit der Annahme des Dawesplans die Räumung des

Ruhrgebietes und der Sanktionsstädte herbeiführten.
»

Jhr
G e g e n w a r t s z i e l war eine Politik der Verständigung
mit Frankreich, der mindestens England, wenn möglich auch
noch andere Mächte, zwecks Herstellung eines Machtausgleiches
auf breiter Basis ihre Unterstützungliehen. Jhr Z u k u n f t s -

ziel war unter Anerkennung und Sicherung des status quo
im W e st e n das Offenhalten der Möglichkeit, im Taufekünf-
tiger Entwicklungen im Osten nicht nur eine Revision der-

Grenzziehung von 1919 zu erreichen, sondern über-
haupt freie· Hand für eine allgemeine Aktivi-

t ä t. Über diese politische Zielsetzung sind unge-
zählte Reden gehalten, Broschüren und Bücher ge-
schrieben, erbitterte Meinungskämpfe ausgetragen und herbe
Kritiken ausgegossen worden. Und doch erweist der Rückblick

auf die jüngste Vergangenheit ihre u n b e st r e i t b a r e

Richtigkeit und Nützlichkeit für unser
Vaterland. Gewiß — es hat Hemmungen und Ent-

täuschungen in Hülle und Fülle gegeben. Es war ungeheuer
schwer, dem eigenen Volke durch Jahre hindurch klarzumachen,
daß die großen nationalen Opfer, die in den Ver-

zichten im Westen lagen, nicht umsonst gebracht waren

und daß der Zukunft einer aktiven deutschen Ostpolitik
n i ch t s v e r b a u t war. Die französischePolitik, ob unter

Briand, Poincarå oder Tardieu, hat uns nichts erspart. Sie

hat uns den bitteren Kelch der Niederlage bis zur Neige leeren

lassen. Mit letzter physischer Kraft ist es dem verstorbenen
Minister S t r e s e m a n n auf der ersten Haager Konferenz
gelungen, das T e b e n s z i e l seiner politischen Nachkriegs-
arbeit zu erreichen: Das festbegrenzte, äußerste Räumungs-
datum vom Zo. Juni dieses Jahres. Und weil er es über

zahllose äußere und innere Widerstände hinweg schließlichdoch
erreicht hat, kann man wohl von schweren T ä u s ch u ng e n

und Enttäuschungeninder Locarnopolitik,
keineswegs aber von ihrem Versagen sprechenl
Noch· einer anderen scharfen, aber nicht weniger falschen

Kritik gilt es, entgegenzutreten: Deutschland habe in dieser
Periode, in der es stärksteAnstrengungen im Ringen mit den
Westmächten machte, den Osten und die O stp o litik

völlig v e r n a ch l ä s s i g t. Das ist zunächstschon deswegen
unrichtig, weil gewissermaßen zur Ausbalancierung von

Tocarno und dem im Zusammenhang damit im September 1926
vollzogenen Eintritt in den V ö l k e r b u n d im April des-

selben Jahres bereits ein ausgedehntes Vertragswerk zwischen
Deutschland und Rußland im ,,Berliner Vertrag«
zustande kam. Er bedeutete die Fortsetzung der Rapallopolitik
von.1922 und sollte hinsichtlich jeder künftigen Entwicklung
Rußlands Deutschland dort eine bevorzugte Position schaffen.
Die konservative Regierung Englands hat uns dieses Ver-

tragswerk ,,mit dem Bolschewismus« verdacht. Sie schritt
ihrerseits im folgenden Jahre 1927 zum diplomatischen Bruch
mit Rußland. Es wäre aber wohl der Gipfel politischer
Torheit gewesen, wenn die deutsche Politik, gewissen englischen
Ermutigungen folgend, ihrerseits die Rapallopolitik liquidiert
und sich in das Schlepptau englisch-konservativen Russenhasses
begeben hätte. Dies geht unter anderem daraus hervor, daß
die Nachfolgerin der konservativen Regierung Baldwin-

Chamberlain, die jetzige LaboursRegierung MacDonald, die

Beziehungen zu Rußland sofort wieder aufnahm und ohne
diplomatische Vertretung in der ganzen Zeit die V e r -

einigte n· S t a a t e n dafür Sorge trugen, gewisse sehr
lebenskräftige wirtschaftliche Beziehungen zu Rußland auf-
rechtzuerhalten. Gerade diese haben vielleicht am meisten
dazu beigetragen, daß die Moskauer Herrscher durch Aus-
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spielen des einen gegen den anderen, durch immer neue, dem

eigenen widersprechenden System angepaßte Kreditoperationen,
sich über manche Schwierigkeiten des Augenblicks hinweg-
geholfen und jedenfalls bisher das v e r h i n d e r t haben, was

sie am meisten fürchteten: Eine gemeinsame Front
der großen Mächte gegen das Experimen-
tiersund Ausfuhrland desBolschewismusl

Ein zweiter Impuls für das allmähliche Hineingleiten
des deutschen Faktors in das Getriebe der Welt politik
nach dem Kriege kam von den Vereinigten Staaten

her. Die französischenVersuche, mit diesen einen Sonderpakt
gegenseitiger Freundschaft zu schließen, wurden von

Washington geschickt in das breite Bett eines allgemeinen
Friedenspaktes umgebogen. Deutschland wurde zum ersten
und bereitwilligsten Partner des K e l l o g g p a k t e s von

1928. Auch dieser enthält ganz gewiß keine greifbaren und

sichtbaren Augenblicksvorteile in bezug auf die dringendsten
Tebensforderungen unseres Volkes. Im größeren Rahmen
und auf weitere Sicht gesehen wird und muß jedoch sich auch
dieser Kriegsächtungspakt, trotzdem er den Verteidigungskrieg
ausdrücklich erlaubt, zugunsten der B e f r i e d u n g d e r

W e l t sowohl, wie zugunsten der Schaffung n e u e n

V ö l k e r r e ch t s auswirken. Schon hat in Genf eine Kon-

ferenz getagt, die den Versuch gemacht hat, den Kelloggpakt in

die Völkerbundssatzung hineinzuarbeiten. Selbst wenn dieses
große Werk wohl kaum in einem Zuge gelingen wird, bleibt
die für Deutschland erfreuliche Tatsache bestehen, daß n e b e n

der Welt von Genf und ihrer im wesentlichen noch immer

auf die Macht der e u r o p ä i s ch e n Siegermächte auf-
gebauten Gedankengänge neue von der stärkstenW e l t m a ch t

getragene und durch sie gesicherte Völkerrechtstendenzen ent-

standen sind, die ganz gewiß nich t identisch mit der Haupt-
thefe Frankreichs, d. h. der Erhaltung der Rechts-s und Ver-

tragsgrundlage des Versailler Friedensdiktates, sindl
Besonders deutlich wurde das Hineinziehen des

»Objektes« Deutschland in die Weltpolitik durch die schmerz-
liche Stagnationsperiode der Jahre 1927 und

1928. Die englischen Beziehungen zu Amerika wurden ge-
spannter und Englands Interesse unter der Führung seiner
Außenpolitik durch Chamberlain um so größer, den nahen
französischen Freund nicht zu verstimmen. Da andererseits
Amerika selbst aus der Stimmung des Ursprungs zum

Kelloggpakt und aus den Sentimentalitäten des Weltkrieges
heraus auf gute Beziehungen zu Frankreich großen Wert

legte, sah sich dieses in der glücklichenTage, von beiden

cmgelsächsischenWeltmächten umworben zu sein. Die

Folge war eine Versteifung in bezug auf die

Auswirkungenvonkocarno gegenüber demmacht-
losen Deutschland. Hier liegt der letzte und wirkliche
S ch l ü s s e l zur Erklärung dafür, w a r u m die Früchte
von Tocarno so spät und so mühevoll zur Reife gelangt sind!

Die Wirksamkeit des V ö l k e r b u n d e s war und blieb
ein Spiegelbild dieser großen weltpolitischen Zusammenhänge
Gewiß hat Genf die Möglichkeiten der deutschen Außenpolitik
in

, persönlicher Berührung und Aussprache der leitenden

. Staatsmänner verbessert. Das war aber doch ganz gewiß
nur eine N e b e n w i r k u n g der Genfer Konferenzen, nicht
aber eine Auswirkung des Völkerbundes oder seines Geistes
selbst. So haben wir in Genf in deutschen Tebensfragen
bisher unter schwierigsten Umständen n u r V o r a r b e it e n

leisten können. Das, was wir etwa in bezug auf vermehrten
Schutz der deutschen M i n d e r h e it e n unternehmen und

durchführen konnten, ist noch weit von dem entfernt, was der

Völkerbund leisten muß, will er seine großen Worte und Ver-

sprechungen, ja nur den feierlich gezeichneten Pakt, lebensfähig
erhalten« Völlig v e r s a gt hat er bisher im Kernproblem der

Beziehungen der Völker und des Funktionierens der Völker-

bundsmaschinerie selbst: der A b r ü st U n g. Hier die Dinge
vorwärts zu treiben und die Unhaltbarkeit des jetzigen Zu-
ftandes zu beseitigen, wird nach außen das s ch w e r ft e

Stück politischer deutscher Zukunftsarbeit
seinl Auch für eine neuerliche Betätigung Deutschlands auf
k o l o n i a l e m G e b i e t harren wir noch der ersten Anfänge
der Verwirklichung unserer berechtigten Forderungen. Die

Weltlage Ende 1929 zeigt zwar manche neue Tendenz und

eine gegenüber Versailles nicht unerheblich veränderte Macht-

lot

lagerung und politisch-rechtliche Willensbildung. Im ganzen
aber blieb Deutschland politisch isoliert, ging innerlich und

äußerlich stark verschuldet an den Verhandlungstisch im Haag
—- und traf dort auf eine in bezug auf ihre Zahlungs-
forderungen an Deutschland nach wie vor einmütig e

Front seiner Gläubiger. Nie wieder darf
Deutschland in solchem Zustande auf inter-
nale Konserenzen gehenl

IV. Die Rolle der Wirtschaft.
Erst leben, dann Politik treiben. Das war die selbstver-

ständliche Devise unseres Volkes, als es begann, sich nach
tiefem Fall wieder zu erheben und in neuer Form das Reich
wieder aufzubauen. Frankreich vor allem brachte uns an den
Rand des Verderbens. Erst aus eigener Kraft, dann mit Hilfe
fremden Geldes richteten wir uns wieder auf und suchten auch
mit der Welt draußen wieder in ähnliche Verbundenheit zu
kommen, wie wir sie vor dem Weltkriege gehabt hatten. Ohne
A m e r i k a s finanzielle Unterstützung, ohne das amerika-
nische Interesse an einer Neuordnung der zusammen-
gebrochenen europäischen Wirtschaft, hätten wir uns nicht
erheben können. Das soll und muß festgehalten werden. Er-
staunliches haben wir dann indem Prozeß der »Ankurbelung«
der deutschen Wirtschaft geleistet und die A ch tun g , stellen-
weise sogar wiederum den N e i d des Auslandes hervor-
gerufen. Wir haben mit ihm ein sich immer noch ausbreitendes

System von H a n d e l s v e r t r ä g e n geschlossen, zuletzt so-
gar mit dem deutschfeindlichsten Staat Europas, mit P o l e n.

Da wir Deutsche v o r allen anderen Völkern arbeiten und ver-

dienen müssen, nicht nur, um selbst wieder zu eigenem Wohl-
standzu kommen, sondern zur Zahlung immer noch übergroßer
Kriegsentschädigungen, war es begreiflich, daß in keinem
anderen Lande der auf wirtschaftliche Zusammenarbeit, Er-
weiterung der Absatzmärkte,Niederreißen von HandelshindersI
nissen gerichtete Triebgedanke unserer Zeit ein solches Inter-
esse und ein solches Echo gefunden hat, wie gerade in Deutsch-
land. Aber auch auf diesem Gebiete haben wir schon manche
Hoffnungen begraben. Nicht nur das P a n e u r o p a des

Grafen Coudenhove, nicht nur die e u r o p ä i s ch e Z o l l -

u n i o n , sondern auch weit bescheidenere Anfänge einer groß-
zügigen Zusammenarbeit zwischen einzelnen europäischen
N a ch b a r st a a t e n liegen immer noch in weitem Felde.
Der verstorbene Außenminister S tr e s e m a n n sagte in
seiner letzten großen Rede in Genf, daß man 1919 in Ver-
sailles zwar mit Siegerpose ein neues politisches Europa

,

diktiert, aber völlig unterlassen habe, die Vorbedingungen und

Voraussetzungenfür eine entsprechende n e u e e u r o p ä i s ch e

Wirtfchaftsordnung zu schaffen. Vergebens hat
der V o l k e r b u n d schon um seiner eigenen Popularität
willen auf diesem Gebiete eine gewisse Aktivität gezeigt. Die
Widerstände souveräner und mächtig auf die eigene wirt-
schaftliche Expansion bedachter Staaten waren groß genug,
um bisher jeden wirklichen Fortschritt zu hindern. Was allein
positiven Gehalt zu haben scheint, sind jene Grenzen und Zoll-
mauern überfpringenden Abmachungen planmäßig organi-
sierter und systematisch zusammengefaßter Zweige der

P r 1 v a t w i r ts ch a f t. Es scheint so, als ob in der weiteren

Entwicklung d i e s e r Art von Zusammenarbeit noch am

ehesten Z u k u n f t ch a n c e n liegen, besonders da unaufhalt-
sam der Prozeß der Zusammenballung gleichgerichteter Wirt-

schaftszweige in den einzelnen Ländern in sich selbst Fort-
schritte macht. Wie e n t f ch e i d e n d aber schließlichdie Rolle
der Wirtschaft in bezug auf Durchführung des youngplans
und aller auf ihm begründeten Erwartungen sein wird, zeigt
am besten das Eingeständnis der Pariser Sachverständigen,
daß »politische« Einflüsse wesentlichen Anteil
an der Abfassung ihres Planes gehabt hätten. Um ihr Ge-

wissen zu erleichtern, schlossen sie die ausdrückliche Mahnung
an, daß das Funktionieren des Neuen Plans n u r d a n n

überhaupt gewährleistet sei, wenn ein loyales System
engster wirtschaftlicher Zusammenarbeit an

Stelle der immer noch so zahlreichen Wirt-

schaftshemmungen ,,im Kriegsgeiste« trittl

V. Das Haager Abkommen.

Noch stehen wir alle stark unter den Auswirkungen der

harten Meinungskämpfe, die dem Abschluß der in sich zu-

sammenhängenden Periode 1924 bis 1929 vorausgegangen
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sind und ihn bis zuletzt begleitet haben. Niemand in Deutsch-
land vermag zu sagen, o b und für w elch e Z eit wir den

Forderungen dieses Abkonimens werden entsprechen konnkns
Der Zentrumsführer hat die Stimmung weitester Kreise
Unseres Volkes richtig getroffen, wenn er den Charakter des

nur äußerlich ,,freiwillig« von uns unterzeichneten Vertrages
als »D i k t a t« bezeichnete. Wir haben unterschrieben und zu-

gestimmt lediglich deshalb, weil wir nichts Besseres an seine
Stelle zu setzen wußten und weil eine A b l e h n u n g a u s

dem mit eigener Schuld geschaffenen inneren

zustand des Deutschland von 1929 heraus die

sichere Katastrophe für die deutsche Finanz-
und Steuerpolitik und damit für die gesamte
deutsche Wirtschaft bedeutet hätte. Wir konnten
dem Abkommen auf der anderen Seite deshalb zustimmen,
weil wir nach reiflicher Prüfung zu der Überzeugung gelangt
sind, daß der Plan in sich selbst Möglichkeiten enthält,
d a n n eine A b ä n d e r u n g , d., h. eine weitere Entlastung
Deutschlands vorzunehmen, wenn n a ch ehrlichem, loyaleni
Versuch der Erfüllung unsere Schultern die Last nicht mehr zu
tragen vermögen. Wir haben dem Abkommen weiterhin des-
halb unsere Unterschrift gegeben, weil die viel umstrittene
und viel besprochene Bestimmung »f ü r d e n ä u ß e r st e n

F a l l«, d. h. für den Fall a b s i ch t l i ch en Tossagens
Deutschlands von dem Verträge u n d e n k b a r und unvor-

stellbar ist, solange Deutschland von verantwortungsbewußten
Männern und nicht von Narren, Schwätzern und Toren
regiert wird. Aber selbst wenn dies unglückseligerweiseeines
Tages der Fall sein sollte, würde nach einwandfreier Rechts-
auslegung rafnkreichn i ch t das Recht zu neuerlicher Besetzung
deutschen«

ebietes erhalten, auch wenn ein Urteil des Haager
Schiedsgerichtsihm »Handlungsfreiheit«zusprechen sollte. Wir

stimmtendem Haager Abkommen zu, weil bei fühlbarer Ent-

lastung in den Annuitäten der Reparationen die in t e r -

nationalen Kontrollen in Deutschland fortfallen
und der R h e i n am Zo. Juni frei fein wird. Wir stehen zu
dem Haager Abkommen trotz seiner Zahlungssriften von

59 Jahren, weil allein in der A n g l e i ch u n g des zahlungss
schemas an die Abzahlung der interalliierten Schulden die so-
zusagen technische Vorbereitung dafür geschaffen
ist, daß aus dem nun untrennbar ineinander verflochtenen und
verwobenen weltfinanziellen und weltwirtschaftlichen System
heraus weitere Schuldennachlässe für Deutschland möglich
werden. Wir glauben, daß trotz aller Schwere der Last die

Maschinerie des Neuen Planes durch machtpolitische Über-
heblichkeit hindurch allein der endlichen R ü ck k e h r w i r t -

schaftlicher Vernunft eine Gasse bahnen
kannt

VI.DasdeutschipolnischeTiquidationsi
abkommen.

Es ist ein wesentlicher Teil der für unser Vater-
land so schmerzlichen aber notwendigen ,,Liquidation der Ver-
gangenheit«. O h n e dieses Abkommen würde Frankreich
w e d e r das Haager Abkommen ratifizieren, n o ch den Rhein
räumen» Wieder wie am 16. September 1928 in Genf war

es r i ch t i g , Bestrebungen der Gegner dadurch a b z u -

biegen, daß wir im Rahmen der unausweichlichen Ver-

handlungen unsere d e u t s ch e n Ziele aufstellten und so-
weit wie möglich verwirklichten. So ist der Rest reichs-
deutschen Besitzes in Polen vor weiterer Enteignung gesichert
und einem großen Kreis deutschstämmigerMenschen im pol-
nischen Staat vermehrte Rechtsgarantien gegeben
worden, um auf ihrer Scholle zu bleiben. Das Abkommen
verbaut in k e i n e r Weise jede mögliche und denkbare Politik
nach Osten. Es ermöglicht den Abschluß eines H a n d e l·s -

vertrages mit Polen, der in seiner Gesamt-
auswirkung nicht zuletzt dem deutschen Osten selbst durch
Belebung des Güteraustausches zugute kommen wird. Es

schckfftverbesserte internationale Möglich-
keiten sur eine Politik verstärkten Ein-
tretens Deutschlands zum Schutze deutscher
Menschen in Polen. Gerade diese haben den Ab-

schluß des Abkommens dringend gewünscht und die durch sie
gebildete M e n s ch e n b r ü ck e zwischen Ostpreußen und

dem Mutterlande ist der Pfeile r, auf dem nicht nur

deutsche H o s s n u n g e n , sondern deutsche P o l it i k auf-
gebaut werden mußt

VII.Bilanz: Auflockerung von Versailles.

Wir stehen am Schlusse eines in ganz großen«Zügen
gegebenen Überblicks über den wich t i g st e n p o l it i s ch e n

G e h a l t u n d S in n der zweiten fchicksalsschwerenEpoche
nach dem verlorenen Weltkrieg Als das Versailler Diktat in

Deutschland bekannt wurde, gab es nur eine Stimme: Wir sind
verloren und müssenunter diesem Diktat zugrunde gehen,Deutsch-
land ist trotz des Ruhreinbruches ni ch t zugrunde gegangen,
aber noch liegt es politisch und militärisch am Boden und«win-
det sich in wirtschaftlichen, finanziellen und sozialen Schwierig-
keiten. NochimmerhabenwirnichteinMindest-
maß

«

selbständiger nationaler und wirt-
schaftlicher Existenz, mit dem wir uns msit

dem Verlust des Krieges abfinden uvnd ohne
weitere Forderungen in die Gemeinschaft
der Völker eingliedern können. Man vergißt so
oft, daß die Reparationsbestimmungen der bei

weitem persideste und schändlichstevTeil des

Versailler Diktates sind. Sie mußten im wahrsten
Sinne des Wortes »fortzeugend immer weiter Böses gebären«
und konnten und sollten sich nach dem Wunsche der Sieger im

Taufe der Jahre je länger je mehr zur Nieder-

haltung und Bedrückung des deutschen Volkes auswirken.

Jetzt endlich ist die vorläufige Lösung des Dawesplanes zu
einem deutlichen ,,H alt l« gestaltet und die U m k e h r ein-

geleitet. Wir sind ein armes unter dem Druck von viel Not
und Elend innerlich verwirrtes Volk geworden. Aber noch
leben wir. Noch haben wir das Reich und heute mehr denn

jemals seit Versailles liegt die Zukunft dieses
Reiches in unserer eigenen Hand. Ganz lang-
sam und vielen in den Sorgen und Nöten des Tages ver-

strickten deutschen Menschen unsichtbar, vollzog sich draußen
eine Wandlung, eine Auflockerung der Welt--v
l a g e. Noch ist vieles nur Ansatz, noch Vorbereitung, nur

erster Beginn. Noch haben wir keine wirkliche
Liquidation des Weltkrieges. Aber doch
können und dürfen wir uns in der nun beginnenden »neuen

Ara« in einer von -Geist und Sinn von Versailles sich zwar
langsam, aber stetig entfernenden Welt ne u e Ziele setzen
und ihnen zustreben. Der R h e i n wird in Kürze frei, die
S a ar muß ihm folgen» Der weite, große, gärende Osten
stellt neue Aufgaben, eröffnet neue Möglichkeiten.

— Der mit

P o l«e n hergestellte ,,m.odus vivendi« ist ein wesentlicher Teil
der hier erwachsenden Zukunftsperspektiven. Ü b e r h a u p t

liegen im Osten und europäischen Südosten
neben der Einstellung auf künftige wirk-

liche Endlösungen des Reparationss und
interalliierten Schuldenproblems die

nächsten Wegweiser deutschen Wieder-
a u f st i e g s. Ofterreich, Ungarn, Jugoslawien, Tschechos
slowakei, Rumänien, Italien —- überall können und müssen
wir mit neuen Vorschlägen zur G e m eins a m k e it s -

a r b e it einsetzen. Aus der Londoner »Abrüstungs-Konferenz«
wird W e l t p o I i t i k großen Stils gemacht oder doch ein-

geleitet. Wir werden dem d e u t s ch e n F a k t o r als Ver-

tretung eines anseiner geschichtlichen Aufgabe und nationalen

Zukunft nicht verzweifelnden 65 -·Millionen - Volkes in dieser
Neuordnung der Welt seinen gebührenden Platz zu sichern
haben. Den notleidenden d e u t s ch e n O st.e n aber- müssen
und wollen wir in erster Linie selbst stützen und die große
innerdeutsche W i r t s ch a f t s f r a g e mit neuem Willen und
neuer Energie lösen, weil nur so in i n n e r l i ch e r Kon-

solidierung und Sanierung wir überhaupt unseren Weg
zu gesicherter, unabhängiger, nationaler

Existenz, zu Freiheit und neuer Größe fort-
setzen können. Wir treten in die dritte Nachkriegs-
epoche ein, in der der Außenpolitik zwar gewiß nach
wie vor eine wichtige Rolle zufallen wird, in der jedoch der
unter dem äußeren Druck der Siegermächtebisher zurückgetrei
tenen inneren Ausgestaltung des deutschen
Hauses der Vorrang gebührt!
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Der deutsch-politischeHandels-vertrag
Von Imm. Birnbaum, Warschau.

Unter den unmittelbaren Nachbarstaaten des Deutschen Reiches
ist seit dem Ende des Weltkrieges Polen nach Flächenraum und Be-
völkerung der zweitgrößtez unter den neuen Oststaaten ist es der

einzige, der direkte Land renzen sowohl mit dem Deutschen wie mit
dem Rufsischen Reich befitzhund schon dadurch politisch und wirt-

schaftlich für Mitteleuropa von besonderer Bedeutung.
trotzdem die deutsch-polnischen Beziehungen
bisher nicht einmal auf wirtschaftlichem Gebiet

positiv geregelt waren, so war das letzten
End-es eine Folge des Versailler Vertrages
und seiner willkürlichen Grenzziehung. Polen

. hatte dadurch nicht nur eine starke Minderheit

deutschgesinnterStaatsbürger zugewiesen er- . .

halten, ondern auch Produktionszweige, die produktmnm·
innerhalb der deutschen Volkswirtschaft groß In«
geworden, nach ihren Methoden aufgebaut :

waren und nun, von ihr losgerissen, in Kon-

kurrenzkampf mit den reichsdeutsch gebliebenen
Nachbargebieten geraten mußten: die hochent-
wickelte Landwirtschaft der früheren preußischen
Provinzen Posen und Westpreußen, den Kohlen-
bergbau und die Hüttenindustrie Ost-Ober-
schlefiens und ihre Nebengewerbe. Eine Über-

gangsregelung, die unmittelbar nach der Teilung
Schlesiens getroffen worden war, lief Mitte II1

,

1925 mit ihren Hauptbestimmungen ab. Da sie E

nkohh

Wenn

Industrielle

nicht erneuert wurde, begann seitdem ein regel-
rechter deutsch-polnischer Zollkrieg mit gegen-
seitigen Einfuhrverboten und Kampfzöllen.

Wenn jetzt, nach mehr als fünfjährigen Ver-

handlungen endlich doch ein erster, wenn auch
nur kurzfristiger und sachlich noch nicht ganz
umfassender Handelsvertrag zwischen Deutsch-
land und Polen zustande gekommen ist, so haben
vorher die negativen Ergebnisse des

ZollkriegssExperiments für beide
Teile erst die Notwendigkeit einer solchen wirtschaftlichen Verständigung
erweisen müssen. Der Zollkrieg erwies sich teilweise als unwirk-

sam: allen Kampfmaßnahmen zum Trotz blieb Deutschland während
seiner ganzen Dauer sowiohl der größte Abnehmer als auch der

rößte Lieferant der polnischen Volkswirtschaft. Diejenigen polni-

Rohsiahl
Z

Rohzi

chen Produkte, denen der deutsche Markt versperrt wurde, fanden
zum Teil neue Ausfuhrwege, z. B. über See von

Danzig und dem erst in diesen Jahren aus-

«

Die landwirtschaftliche und

Polens Aullenh ndel

gesehen und sich gegenseitig nur die volle Meistbegünstigungzu-
gesichert. Die Höhe der deutschen Agrarzölle bleibt also: von dem
Polenvertrag ebenso unberührt wie andererseits das Ausmaß des

polnischen industriellen Zollschutzes Polen erhält praktisch vor

allem einige größere deutsche Einfuhrkontingente zu-
gestanden. Von seinen Schweinen werden aber im ersten Jahr nach

Inkrafttreten des Abkommens nur 200 000

Stück, nach 234 Jahren als Höchstmenge350 000

Stück abgenommen werden, also nur etwa 1 bis
2 v.H. der deutschen Eigenproduktion. Außer-
dem sind dabei weitestgehende Sicherungen gegen

. Einschleppung von Tierseuchen und preis-
fo

drückende Wirkung vorgesehen: die geschlachteten
Schweine dürfen nur an bestimmte Fabriken
gehen, die lebenden nur an sogenannte Seegrenz-
schlachthöfeund auch von dort nur an einen
festen Abnehmerkreis abseits besonders gefähr-
deter Gebiete wie Ostpreußen und maßgebender
Marktplätze wie Berlin. Das Kohlenkontingent
von 320 000 Tonnen monatlich wird nur zum
freien Angebot hereingelassen, nicht aber fest ab-

nommen, und durch Privatabmachungen der

beiderseitigen Jnteresenten so verteilt, daß es

den Markt für deuts e Kohle nicht stören kann.

Für den Fall der Nichteinhaltung dieser Be-

dingung enthält der Vertrag eine kurzfristige
deutsche Kündigungsklausel. Deutsche Eins und

Ausfuhrkontingente für Eisen und Schrott ent-

sprechen ähnlichen Abmachungen der Eisen-
industrie beider Länder.

»
Für die deutsche Ausfuhr bedeutet die Ge-

währung der Meistbegünstigung nicht
nur das Aufhören der bisherigen polnischen
iKampfmaßnahmemsondern auch die Herab-
setzung der Zollsätze für etwa 470 Waren-
bezeichnungen des

SpolnischenTarifs auf den
vertraglich noch besonders ermäßigten tand, der in den Handels-
verträgen Polens mit Frankreich, der Tschechoflowakei, Ungarn,
Lettland und anderen Staaten festgesetzt ist. Soweit allgemeine
polnische Einfuhrverbote in Kraft bleiben — Polen hat der Genfer
Konvention über die Aufhebung der Eins und Ausfuhrverbote noch
nicht zugestimmt —, erhält der deutsche Export Ausnahme-

Kontingente für eine Reihe seiner wichtigsten
Artikel, darunter Personenkraftwagen, Motor-

ukiion Polens

gebauten polnischen Hafen Gdingen aus. Um
die polnische Ausfuhr nicht ganz von der deut-

schen Verkehrsvermittlung zu entwöhnen, be-

förderte die deutsche Reichsbahn andere polnische
Artikel zu verbilligten Durchführtarifen nach den

Nordseehäfen und Westeuropa. Soweit die wirt-

schaftlichen Kampfmaßnahmen aber wirksam
wurden, verstärkten sie die Bedeutung der un-

glückseligen Versailler Ostgrenzen nur noch, in-
dem fie ihre Funktion als wirtschaftliche
Trennungsmauern festigten und vergrößerten.

»
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und anderer Fahrräder, Klaviere, zahlreiche
Textilartikel, Rauchwaren, Galanteries und

Spielwaren, aber auch landwirtschaftliche Qua-
litätserzeugnisse, wie Weine aller Art, Obst,
Grütze, Saatkartoffeln, usw. Besondere Er-

leichterungen bei den sogenannten autonomen

Zollrabatten werden für die Ausfuhr deutscher
Maschinen vorgesehen.

Dem deutschen Großhandel wird
es zugute kommen, daß Polen auf die bisher
von seinen Beamten sehr peinlich durchgeführteDas bekamen insbesondere Qualitätsproduktion

und Handel der preußischen Oftprovinzen zu
spüren, die von ihrem durch die Grenzführung

Forderung von Urfprungszeugnissen für die

» eingeführtenWaren verzichtet und das Absende-
politisch abgetrennten Hinterland nun auch
wirtschaftlich immer mehr abgeschnitten wurden.
Da gleichzeitig der Absatz ostdeutscher Produkte
in Westdeutschland durch die Belastung der

innerdeutschen Bahnfrachten mit Reparations-
leistungen sehr erschwert und vielfach geradezu
unmöglich gemacht wurde, war ein Ansteigen der

Arbeitslosigkeit in großen ostdeutschen Bezirken
no

,

weit über den Reichsdurchschnitt die

Fo ge.

Der am 17. März vom deutschen Gesandten
Ulrich Rauscher und dem polnischen Minister

land grundsätzlich ebenso behandeln wird wie
das Erzeug·erland. Der Zwischenhandel der

deutschen Messen sowie der ostdeutschen Handels-
plätze Breslau, Königsberg usw. wird dadurch
von den drosfelnden Schikanen der Zollkriegss
zeit befreit. Auch die deutsche See-

schiffahrt erhält Vorteile durch Kon-

zesfionierung für den polnischen Auswanderers
verkehr.

Die praktische Auswertung aller dieser
Bestimmungen wird der deutschen Wirtschaft
durch eine genaue Festlegung der Rechte

Twardowski in Warschau unterzeichnete Handels-
vertrag, der noch der Genehmigung der beiden

Parlamente bedarf, wird diese schädlichenWirkungen des Zollkrieges
nicht mit einem Schlage aus der Welt schaffen können. Die Er-

leichterungen, die er der deutschen Ausfuhr bringt,«
find dadurch beschränkt, daß die Reichsregierung und ihr War-

schauer Vertreter weitgehende Rücksicht auf die schwere Tage der

deutschen Landwirtschaft und des deutschen Kohlenbergbaus ge-
nommen haben und daher den polnischen Exportwünschen nur das

zum Vertrags-abschluß allernotwendigste Entgegenkommen gewährt
haben. So hat man von allen vertraglichen Zollbindungen ab-

kos -

für Einreise, Aufenthalt und

Niederlassung der Staatsbürger jedes
der beiden Länder im Gebiet des « anderen wesentlich er-

leichtert werden. Nicht nur Jndustrielle und Großkaufleute,
sondern auch qualifizierte Angestellte in Handel, Jnduftrie und

Landwirtschaft erhalten dadurch die Berechtigung zur ständigen
Niederlassung. Die Ausschließung von Kleinhändlern und sachlich
nicht besonders geschulten Arbeitern von dieser Begünstigung sichert
andererseits den deutschen Arbeitsmarkt vor unerwünschter Zu-
wanderung, die gerade in der gegenwärtigen Zeit ständiger großer
Arbeitslosigkeit leicht unerträglich werden könnte.

»

«
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Die wirtschaftliche Gesamt
läßt sich heute noch nicht voraussagen.

dieses Abkommens und ihre Rück-
wirkungen auf den polnischen
Auslandskredit —- die polnischen

gapierean der New - yorker

wirkung des Vertrags
Sie hängt von der inter-

nationalen Konjunkturentwicklung, z. B. im Kohlenbergbau,und
Von der Gestaltung der polnischen Kaufkraft ab, die zur Zeit
daniederliegt, aber schon durch die Tatsache der Unterzeichnung

Der spezielhandelmit Polen

Der Oeimatdiensi
.

gemeinen Entspannung der deutsch-polnischen Beziehungen Rutzen
ziehen werden, eine dankbare Vermitt·lerr·oll«e, auf die ihre
Organisationen und Zeitungen auch bereits hinweisen. .

Laufzeit und Künd i g u n«gstermi ne·des Handelsvertrages
sind so gewählt, daß die Möglichkeitoffenbleibt,alle Erfahrungen,

die man mit ihm machen wird,
schon in kurzer Zeit für etwaige
Änderungenund Er änzungenFuverwerten. Das bkommen st

örse zogen sofort im Kurs an
—- eine günstige Beeinflussung
empfing. Eine Erhöhung der

deutschenAusfuhr nach Polen von

400 bis 500 Millionen Goldmark
jährlich im Durchschnitt der letz-
ten Zeit auf 700 bis 800 Mil-

lionen, wie sie bereits voraus-

gesagt wurde, wird unmittelbar

ziachieinen;Dso

laxgenZFlgrieg
und tmwolle

n e ner erio e w rt a tlicher wolle W
Depression wie der jetzigenkkaum Zinkerze —-

w

ssidilOffc
»

rasch eintreten können. Der Um- Kallsalze oevon

«

fang des deutschenExports und Eisen III-z Holz
«

der Gewinn, der dabei zu ers - zsnk W
zielen ist, wird auch nicht zuletzt

m
Futter-Wes Hszzwzz

von Wagemut und Umsicht der

walks-Leuen:
cleliircrzeuqn

Gerne

Gewebe

deutschen Exporteure abhängen.
großer Teil jedes osteuros

paischen Ausführgeschäftes ist
nur bei Kreditgewähs

sonstqu A Z,6
Gersie 2
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zunächst uur für ein Jahr ge-
schlossen. Wird von den außer-
ordentlichen kurzfristigen Kün-

digungsrechten, die für den Fall
des Mißbrauchs einzelner Be-

stimmungen vorgesehen sind,
kein Gebrauch gemacht, so «ist
es drei Monate« vor Ablauf
dieser Frist kündbar. Sonst läuft
es automatisch ein Jahr weiter
und ist dann jeweils sechs Mo-
nate vor Ablauf aufzukündigen.

P olitisch wird die deutsch-
polnische Wirtschaftsverständi-
gung zusammen-mit dem kurz
vorher abgeschlossenen und vom

Reichstag bereits bestätigten
Liquidationsabkommen das Ver-
hältnis beider Staaten hoffent-
lich so weit entspannen, daß
nunmehr endlich auch eine

rung möglich, die speziell in

Polen nicht kleinlich, aber
auch nicht ohne zuverlässigePrüfung der Kaufkraft und Solidität des

· Hier bietet sich den Angehörigen der
deutschen Minderheit Polens, die politisch von der all-

Kunden erfolgen darf.

Am 9. Dezember vorigen Jahres hatte die Regierung Müller ein
Finanzprogramm aufgexellddas die Verfolgung zweier großer Ziele

chaffungeines wirklichen Gleichgewichts im
Haushalt 1930 und Bereinigung des ungedeckten Extraordinariums

im Auge gehabt hat:

zur Entlastung der Kassenlage.
Es umfaßte folgende 14 Punkte:

A. Entlastungen:
der Einkommen teuer dur erau e un des

steuerfreien Einkommeiistexls,Vers
ch H ss tz g

. Kinderermäßigungen
sowie Herabsetzung und Auseinanders

1. Senkung

besserung der

ziehung des Tarifsz
2 .

5000 bis 20 000 RM.;
. Z. Senkung der Realsteuern durch Herab-

setzung der Gewerbesteuer um 20 v. H.
und der Grundsteuer um 10 v.H.;

4. Aufhebung der Aufbringungslast für
die Jndustrieobligationen im Wege
des Abbaus dieser Last von jährlich
ZZO Millionen auf zunächst250 Mil-
lionen und in den folgenden Jahren
um je 50 Millionen;

5. Aufhebung der Rentenbankzinsen der

Landwirtschaft;
6. Senkung der Gesellschaftssteuer und

der Wertpapiersteuer auf je die Hälfte
des geltenden Satzes sowie der Börsens
umsatzsteuer um ein Drittel des Satzes;

7. Jnaussichtnahme der Aufhebung der
Zuckersteuer.

B. Reue Belastungen:
s. ErhöhungderBiersteuer mit Wirkung

vom 1. April 1930 (Mehreinnahme
etwa 180 Mill. RM.);

9. Heraufsetzung der Tabaksteuer mit

Wirkung vom 1. Januar 1930 (Mehr-
einnahme etwa 200 Mill. RM.).

Senkungder Vermögenssteuerdurch
Befreiung der unteren Stufen von

Das Finanzprogramm
Von Ministerialdirektor Dr. v o n H a g e n o w.

aussichtsreiche Diskussion
über die noch verblei-

benden schwerwiegenden Probleme beginnen kann, die
durch die diktatorische und von keiner deutschen Partei als gerecht
empfundene G r e n z z i e h u n g gegeben sind.

C. Sonstige-:
Io. Neuregelung des Finanzausgleichs durch Einbeziehung der —

Bier teuer und der Einnahme aus dem Spiritusmonopol in
»

die berweisungssteuer unter Senkung der Tänderanteile an

der Einkommensteuer und der Umsatzsteuer mit dem Ziele der

Beseitigung des § 55 des Finanzausgleichs.
in das Gemeindesteuersystem ein beweglicher Faktor (Zu-
schläge zur Einkommensteuer oder Einführung einer Ge-

anommenuünlkommensteuer
ln Amerika

ston steuern befreit AMERIKA

ieuerzanlervemnlaqtes T u .«
·

ln1000 ElllllolnlnenEinkommensteuerklassen
,

lanllvollor Nisus-dollar lnlzN

s,;-i«s.««-·««--J--;·NOT-?-JNEM-
-

41«6MILLERWEIWSTRTIOE («1926

Il-

120
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l4.

Hierbei sollte

meindesGetränke teuer oder Einführung
einer Mietzins teuer oder Erhöhung
eines Verwaltungskostenbeitrags von

allen Ländern, sogenannte Bürgersteuer)
eingebaut werden, durch den unter

Berücksichtigung sozialer Notwendig-
keiten alle Gemeindebürger zu den

Lasten der Gemeinde herangezogen
werden sollten-;
Verstärkung der Aufsicht über die

Finanzgebarung der Gemeinden durch
Vorschriften über die Genehmigung von

Anleihen und Krediten und durch Aus-

führung obligatorischer Rechnun s-

prüfung seitens einer von den e-

meinden unabhängigen Stelle;
Vorlegung eines Abrechnungsgeseizes
zwischen Reich und Ländern hinsichtlich
der schwebenden Entschädigungs- und

Aufwertungs - Ansprüche (Eisenbahn,
Wasserstraßen,Post usw.);
Erhöhung der Beiträge für die Arbeits-

losenversicherung um Z v.H. mit Wir-

kung vom 1. Januar 1930 (Mehr-
einnahme etwa 140 Mill. RM.);
Vorlegung eines Gesetzes zur Regelung
der Tilgung der Reichsschulden.

Durch dieses Programm wollte die

Reichsregierung der notleidenden deutschen
Wirtschaft die erforderlichen neuen Impulse X

geben. Zu diesem Zwecke sollten auf der -

einen Seite, wenn auch etappenweise, erheb-

107 -
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e Wur-

sieuemfiiche VeraniögiesEinkommen- de notwendig, um

Peisoneniiooo Einkommen kiassen erhebliche Kredite

Einkommensteuer-am' — mNU« · la« deS Reichs an die

Arbeitslosenversiche-
- By IIi ii.««..««-,- Si»EschV

wa 180 Mill. RM.

aufzuweisen hatte, möglichst zu vermeiden. Diese Kredite bildeten
eine der Hauptursachen der damals äußerst ungünstigen Kassenlage
des Reichs. Es mußten deshalb einschneidende Maßnahmen getroffen
werden, um die Schwierigkeiten bei dem Ultimobesdarf Dezember zu
beseitigen. Berücksichtigtman, daß sich Ultimo Dezember 1929 ein

Kas enbedarf von 1700 Mill. RM. ergab, dem nur Deckungsmittel
in öhe von 1390 Mill. RM. gegenüberstanden,so ergibt sich, daß
die Reichskasse zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen Ultimo De-

zembe;1929 einen Uberbrückungskreditvon etwa 350 Mill. RM.
be ur te.

Die schlechte Entwicklung der Finanzverhältnissedes Reichs ließ
gegen Ende Dezember 1929sAnfang Januar 1930 erkennen, daß die

vollständige Durchführung des aufgestellten Finanzprsogramms un-

möglich wurde. Die Kassenschwierigkeiten, das beträchtliche Zurück-
bleiben der Einnahmen aus den geschätztenSteuereingängen sowie
der Überblick über den Etat 1930 stellten sich den vorgeschlagenen
Steuersenkungen hindernd in den Weg. Die Reichsregierung sah
sich genötigt, zwar an dem sogenannten Sofortprogramm — mit
Wirkung vom l. Januar 1930: Erhöhung der Tabaksteuer und Er-

höhung der Beiträge der Arbeitslosenver-
sicherung um Z v.H. —- festzuhalten, jedoch
das weitere programm bis zum Rechnungs-
jahre 1951 zurückzustellen.Hierzu bestimmte

Einkommenu.Einkommensieuer
in Deutschland

Reichs-Gesetzblatt I
Seite 254 — mit der Einkommen u.Einkommensieuer
Maßgabe heraufge-

« «
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»
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»
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Einnahmen in sich
auszugleichen. Dies war der Anlaß, ein neues Finanzprogramm
aufzustellen, das auch der notleidenden Wirtschaft durch Jnaussicht-
nahme von Entlastungsmaßnahmen für 1931 gerecht werden mußte.
Bei Ausarbeitung dieses Programms war zunächst der Gedanke

leitend, eine gründliche Kassensanierung vorzunehmen. Zu diesem
Zwecke will man zur Abdeckung des Kassendefizits die 500 Mil-

lionen-RM.-Kreuger-Anleihe und auch die 430 Mill. RM. auf
Grund des Schuldentilgungsgesetzes vom Dezember 1929 verwenden.

Ferner soll der Betrag von 154 Millionen (Defizit des Jahres 1928)
nicht neben den 450 Millionen Schuldentilgungsfonds ausgebracht,
sondern in diesen Betrag einbezogen werden. Dadurch vermindert

sich der oben erwähnte Fehlbetrag für 1930 auf 305 Mill. RM.» Zur
Deckung dieser Summe hat Reichsminister Moldenhauer folgenden
plan vorgelegt:

l. Erhöhung der Biersteuer um 75 v. H. (Mehreinnahme
240 Mill. RM. Das Mehraufkommen an Biersteuer ist auf
300 Mill. RM. zu schätzen. Jnfolge eines Verbrauchsrück-

ganges im ersten Jahre und unter Berücksichtigung
der Zahlungsfristen wird nur mit

240 Mill. RM. Mehreinnahme zu
rechnen sein).

2. Erhöhung des Kaffees und Teezolls
B- von sieuem befreit im Ver-ordnungswege

50 Mill. RM.).

. Mineralzölle. Erhöhung des Benzin-
zolles von 6 RM. auf 10 RM. für l dz
und Einführung eines Benzolzolls in

Höhe von 10 RM. für 1 dz (Mehr-
einnahme: 65 Mill. RM.). Daneben soll
eine Besteuerung der inländischen Mine-

ralöle — Ausgleichssteuer — erfolgen
(Mehraufkommen 21 Mill. RM. für das

Rechnungsjahr 19Zo, bei einem Steuer-

eingang für neun Monate nur 16Mili
Iionen RM.).

4.«Einführung der Mineralwassersteuer
(Mehreinnahme: 40 Mill. RM.).

oeuiscniend (Mehreinnahme:

t 00
- 5000 5. Verkürzung der Zahlungsfristen bei den

indirekten Steuern (Tabak- und Zucker-
steuer). (Mehreinnahme: 30 Mill. RM.)

Verzicht auf die Herabsetzung der Indu-
striebelastung. (Mehreinnahme: 50 Mil-.«-TI2J.2«9J:·E·:1i-isisooEs

sie vor allem, daß«der Überbrückungskredit o- ,

von etwa 350 Mill. RM. nur zu erlangen Hoch««««««««««««««« »-50
war durch gesetzliche Festlegung von Til-

«

gungszuschüfsenaus dem ordentlichen Haus- 90000
haltsplan. Jn diesem Zusammenhang darf Hooooocc
auf das Gesetz zur außerordentlichenTilgung 80 OOOOCOOQ
der schwebenden Reichsschuld vom 24. De- EFFFZHZOZ
zember 1929 —- Reichsgesetzblatt II Seite 759 703030003
—- verwiesen werden. Es sieht vor, daß bei ogogosos
Aufstellung des Nachtrags zum Haushalt 60 90309000
1929 als auch des Haushalts 1930 ein aus

o« «0"0«

Steuern und Einsparungen bei den Ausgaben FO«
· " « . «

zu speisender Tilgungsfonds zur Abdeckung ·

der schswebenden Schuld des Deutschen Reichs 40
einzustellen ist, der spätestens bis Ende des

.

Rechnungsjahres 1930 (März 1931) den Be- 30·«-
trag von 450 Mill. RM. erreichen muß. Aus fl ·-

diesem Tilgun sfonds wird auch die Rück- 20·."-·«.'.«. ·

zahlung des berbrückungskredits (Ultimo r· ·.·10·z(·,z,’·-
Dezember 350 Mill. RM.) erfolgen, nämlich 10

«
«

in der Weise, daß, beginnend mit dem Affwa .··-·.T ,

15. April 1950, Mitte jeden Monats 50 Mill. 700 T ' «

.

"

·
«·

RM. zurückbezahltwerden, wodurch der ge- Memnkmne Verönlöme

samte Kredit von 350 Mill. RM. mit dem
;» Wum

Is. Oktober 1930 seine Erledigung finden ,.,, »» ,- » , -,

wire-.
Die Steuer auf igaretten und Rauch-

« T «'-

tabak wurde mit ngkunavom l. Januar
15,2HIllEinkommensieuerzahier«

PersoneniioooEinkommen Einkomniensieiiemkiassen

--, .7-.«Z- -7 J- If I?

H-,

FesiaeseizteEinkommens Iionen RM.)

Diese Maßnahmen ergeben insgesamt
ein Mehraiufkommen von 475 Mill. RM.

Der den Fehlbetrag von 505 Millionen

überschießendeBetrag von 170 Millionen soll

inMillJiM ianM

1950 durch Gesetz vom 22.«Dezember1929 —

I08

32 M ILL EDWERBSTATIOE (1026l27 M den Ländern und Gemeinden zur Sanierung
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i rer in n la e ur Ver ü un etellt werden, und zwar ausn der

Ehrhöhiiifngadzerngiersteuerf30FINgillfionemaus den Mineralolzollen
40 Millionen, aus der Mineralwassersteuerdas volle Auskommen
mit 40 Millionen. Zus. 170 Millionen.

·

Zu diesen Steuerüberweisungen an die Ländersah man sichda-

durch Vetanlaßh daß auch inden Etats der sonder YFehlbetragevon

über 200 Mill. RM. liegen. Diese Beträge werden sich nochwesent-
lich erhöhen, da bei den vorgenommenen Schätzungendie auf die
sinkende Konjunktur zurückzuführenden Steuerrückgange ·nichtIJT
Rechnung gestellt worden sind. Die Länder werden·also einen Teil

ihrer Fehlbeträge durch eigene Ersparnisse auszugleichen haben. Jm
Zusammenhang mit der Novelle zur Übergangsregelungdes-Finanz-
ausgleichs wird der § 35 des bisherigen Finanzausgleichs eine

wesentliche Änderung dahin erfahren, daß den leistungsschwachen
Ländern in Zukunft aus den
Auskommen an Einkommen-· und

Körperschaftssteuer neben der
normalen Überweisung nur noch,.
15 v.H. statt 25 v.H. überwiesen
werden. Außerdem sollen die

Die sieuerq uellen
Deutschlands,frankreichs.EnglandsuAmenkos

siocks überwiesen werden. Dieser Rotstocksoll außerdemin Hohe
bis zu 30 Millionen aus dem l450 Mill. übersteigendenLohn-
steueraufkommen des Jahres 1930 (1ex Bruning) nundin Hohe von

60 Millionen aus der Tohnsteuererstattung (Ablosungsbetrag)ge-
speist werden. Die Lohnsteuererstattung (etwa 66 Millionen) an

die einzelnen Arbeitnehmer, die im Laufe des Steuerjahresarbeits-
los geworden sind, wird aufgehoben und dafür eine Pauschale von

60 Mill. RM. zur Auffüllung des Notstocks überwiesen.
Das neue Finanzprogramm verfolgt neben den Steuer-

erhöhungen auch das Ziel, Steuersenkungen für das Etatsjahr 1931
vorzunehmen. Es soll gesetzlich festgelegt werden, daß

·

vom

1. April 1931 ab eine Einkommensteuerfenkung erfolgt. Hierbei-
soll vor allem der steuerfreie Lohnbetrag von 1200 RM. auf
1440 RM. erhöht, die Kinderermäßigungenverbessert und der Ein-

kommensteuertarif so auseinander-

gezogen werden, daß eine durch-
schnittliche Senkung der Steuer
um 1236 v.H. eintritt.

Zur Erleichterung und Ver-
billigung der Kreditversorgung dei

Länder sich im Hinblick auf
den ihnen aus den Mineralöl-
zollen überwiesenenBetrag von

jxo Mill. RM. für das Etats-
Jahr 1930 mit einem Zuschlag
zur Kraftfahrzeugsteuer von nur
10 v.H. statt bisher 15 v.H. be-

Einkommen

gnügen. Dadurch will man den Z
ersten Schritt zu einer Reform der Q.
Kraftfahrzeugsteuer tun. sc- E

Jn dem erwähnten Fehlbetrag g g
für den Reichshaushalt 1930 sind « Z

6 ddie im Etatsjahr 1930 zu zahlen- F Z HEXE-Jeden Vorschüssean die Reichsanstalt E O

für Arbeitsvermittlungund Ar- IFbeitslosenversicherungin Höhe von « E
250 Millionen nicht enthalten. Man Eshat es nicht für durchführbarge-
halten, solche Summen aus dem
Haushaltsplan zu decken. Es ist
vorgesehen, die Sanierung der
Reichsanstaltaußerhalbdes Etats

Haus-ins

aus

Rande-Unsinn

Löhne
«

deutschen Wirtschaft soll weiter-
hin die Reichsregierung ermäch-
tigt werden, auf dem Gebiete des

Steuerabzuges vom Kapitalertrag,
der Kapitalverkehrssteuer und, so-
weit es sich um inländischeAktien-
gesellschaften handelt, deren Zweck
in der Verwaltung, dem Erwerbe
und der Veräußerungvon Aktien
usw. besteht (K-apitalverwaltungs-
gesellschaften investment
trusts —), stseuerliche Erleichte-
rungen zu treffen.

Das neue Finanzprogramm,
das von der Regierung Müller
gebilligt worden war und in

seiner Einnahmenseite möglichst
zum I. April 1950 in Kraft
treten sollte, wird im Reichstag
lebhaft umstritten. ur Über-

windung der jetzt s on aufge-
tretenen Schwierigkeiten hatten

Einkommen

—

Ertragu.

Vermögen

vor Une men» Das Rej oll die Parteien der sogenannteneingnthe ten ten U EhLon Bis -

·
« « sonstige Weimarer Koalition (einfchließ-fs g Z Z sch ß O sonsn e E

'
'

’

«
Izo Mlllionen ewähremder durch 738

. g lich «derBayerischen Volkspartei)
Verkan der Yeichsbahnvorzugssszz

«

bereits den ·Versuch»unternommen,aktien an die Jnvalidens und An- —

·

Transpon » sonstige sIch AUf eM akgegndertes Pro-
gestelltenversicherungmit dem Vor- E wme Stamm ZU, Verstandlgen Und fel-zbehalt eines Rückkaufsrechts be- g LendeGesichtspunkte Als Grund-

« schafft wird. Die re tlichen 100 .Y setze aUsgeskelltk « «sMillionensollen dur Erhöhung
ZU

I. Verzicht auf die Erhöhungder Beiträge zur Arbeitslosenver- Es der Biersteuer als Reichssteuersicherung von ZJH v.H.auf3Z v.H., 783 zzsse Unter EinräUMUng des Rechts TMim Bedarfsfalle auf 4 v.H. oder E zöue zkzsse die »Tändek-sich selbst dUkch ZU-urch Ersparnismaßnahmender O Zone schlåge zU der zu schaffendenAnstalt gedeckt werden. Reichsbiersteuer Einnahmen zu
s

Um das großeZiel der Finanz-
reform nicht zu gefährden,sollen
weiterhin die Ausgaben des Jahres
1931 im Rahmen des Etats (4OLG-27) (4027)

Deutschland frankreicn EnglandU.s.A,
insaesninimarapnschwamer 890nmiong eannnasus

verschaffen.
2. Außerkraftseizungder Kapi-

talertragsfteuer für alle festver-
zinslichen Werte vom 1. Ok-(4027-28) .(4025-26)

1950 begrenzt, die Steuerlasten
im Jahre 1931 um mindestens
600 Millionen gesenkt und dem Reichstag ein Ausgabensenkungs-
gesetz vorgelegt werden, das sowohl für das Reich wie für die Ge-
meinden und Länder eine Herabsetzung des öffentlichenAufwandes
vorsieht. Die geplante Steuersenkung wird sich ermöglichenlassen,
da im Jahre 1931 der Schuldentilgungsbetrag von 450 Mill. RM.
wegfällt und weitere 150 Mill. RM. durch wegfallende Ausgaben
freigemacht werden können.

An diesem neuen Programm wird vor allem bemängelt, daß
dem Gedanken eines Opfers der Besitzenden zur Herbeiführung der

Sanierung der Finanzen nicht Rechnung getragen fei. Es wir-d

vielfach gefordert, ein einmaliges Rotopfer als Sondersteuer zu er-

heben, um auf diesem Wege hinreichende Deckungsmittel für die

Arbeitslosenversicherungzu erlangen. Hierbei wird in erster Linie
an ein Rotopfer der Festbesoldeten gedacht, und sofern dies nicht
möglich ist, an ein allgemeines Rotopfer im Wege eines einmaligen
Zuschlages zur Einkommensteuer. Dieser Anregung ist nicht statt-
gegeben worden. Um aber eine gerechte Verteilung der Lasten vor-

zune-hmen,-soll nach einem erweiterten Vorschlag für das Rechnungs-
jahr 1930 die Jndustriebelastung auf 350 Mill. RM. erhöht werden,
wovon 70 Mill. RM. aus dem Reservefonds der Bank für Jndus
strieobligationen entnommen werden. Von diesem Auskommen von
350 Mill. RM. sollen 50 Millionen der Reichsanstalt für Arbeits-·
vermittlung und Arbeitslosenversicherungzur Bildung eines Not-

tober 1930 ab.
—

Um dem Reiche genügende
Deckungsmittel zur Verfügung zu stellen, ist in Aussicht genommen:

I. Zuweisung des Benzins und Benzolzolls in voller Höhe an
das Reich in Verbindung mit einer Benzolherstellungssteuer;

2. Zuweisung der Mineralwassersteuer mit ihren 40 Millionen-
an das Reich ;

Z. Erhöhung der Sektsteuer und Besteuerung der Spitzenweinez
4. Erhöhung der Umsatzsteuer von 0,75 auf 0,80 v. H. mit einem

Betrag von 40 Millionen. Der erste Umsatz nach der Einfuhr soll
der Umsatzsteuer unterworfen werden, was eine Mehreinnahme von

40 Millionen bringt.
Außerdem ist in dem Programm der Weimarer Parteien eben-

falls eine Steuersenkung für das Jahr 1931 in Höhe von 600 Mil-
lionen vorgesehen. Allerdings soll diese Steuersenkungdavon ab-

hängig gemacht werden, daß es gelingt, weitere -500 Millionen
schwebender Schuld in langfristige Schuld umzuwandeln.

Zu dem Finanzprogramm der Parteien der Weimarer
Koalition hatte die Reichsregierung unter Hinweis auf ihr eigenes
Steuerprogramm zunächstkeine Stellung genommen. Nach ihrer An-

sicht konnte erst bei den bevorstehenden VerhandlungenimReichstag
Entscheidung darüber getroffen werden, welcheendgültige Gestaltung
das Finanzprogramm erhalten soll. Die zur Durchführungdes

Finanzprogramms»erforderlichen Gesetzesvorlagensind, soweit es

sich um die Deckungsvorschlägehandelt, inzwischendem Reichstag
zugegangen. Die weiteren Vorlagen werden demnachst folgen.
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Dunkle Erinnerun-

gen an altmodische Jle-
lendichtungen von Schä-
fern, von Dafnis und

Chloe (nicht mit Arno

Holz’ saftigen Dafniss
liedern

Zu verwechseln)
tauchen ei dem Namen

Geßner auf. Das war

in der Literaturstunde,
18. Jahrhundert, Vor-

läufer unserer Klassiker.

daß man- diese dellen
nicht mehr liest und nicht
mehr lesen kann. Aber

es muß noch etwas an-

deres hinter dem Züricher
poeten stecken, dessen
200. Geburtstag auf den

1. April fällt, wenn ein

so gegenwartsfroher und

glänzender Dichter wie

Gottfried Keller ihm
’

ein Denkmal gesetzt hat,
dessen sich kaum ein anderer Dichter verschollener Tugenden rühmen
kann; in seiner geistfunkelnden und anmutsvollen Novelle »Der
Landvogt von Greifensee«, wo die Szene auf dem Geßnerschen
Forstsitz im Sihlwalde zu den Unvergeßlichkeiten poetischer Wieder-

belebungskunst gehört. Aber wer weiß: vielleicht ist unsern
Mitlebenden auch Gottfried Keller längst als Alter Herr und

Spießbürger verdächtig und kein Kronzeuge mehr. Es wäre

schade, schade um das Beglückende von menschlichem Gehalt
und von echter Empfindung, das in beiden schlummert: in

den Novellen Kellers und in der Gestalt des Altzürcher patriziers
Salomon Geßner. .

Denn er war ein Mensch voll von Güte und aller anständigen
und liebenswerten Eigenschaften, die das Dasein im Grundeallein
lebenswert machen und deshalb, weil so etwas durch die Länge der

Zeit nicht verdunkelt werden kann, als helle Sterne auch aus frü-
heren Jahrhunderten zu uns tröstlichhinüberglänzen. Alle, die mit

Geßner je »in Verbindung gestanden hatten, wußten von dieser
liebenswürdigen Menschlichkeit ein hohes Lied zu singen. Heute,
da die Form seiner Dichtungen uns kaum mehr etwas zu sagen hat,
müssen wir wohl den Menschen Geßner, von dem wir so hellen Ab-

glanz bei seinen Zeitgenossen erfahren, höher stellen als die dellem
: von denen ein halbes Jahrhundert lang die ganze gebildete Welt

entzücktwar, und die als deutliches Zeichen ihrer wahrhaftigen Wir-

kung in 21 Kultursprachen übersetzt worden sind, darunter ins

Hebräische,Portugiesische und Tschechische,ja sogar in sizilianischen
Und wallisischen (Wales) Dialekti

ksxzw

Der neue Reichsbankpräsident.
Die rasche Entschlußfähigkeit,
mit der man Dr. Schacht in

der Leitung der Reichsbank
ersetzte, ist in einer Zeit von

mancherlei Wirrnissen und zö-
gerndem Ausweichen ein Akt
von bemerkenswerter Eindeutigs
keit und Unvoreingenammenheit.
Die vorangegangenen Monate

hatten fleißig erörtert, daß
Dr. Schacht, zu sehr ein Mann
der politik geworden, über die

Grenzen seiner Aufgabe hinaus-
schreite; nun er mit plötzlichem
Nachdruck zurücktrat, wählte
man einen Mann als Nach-
folger, der scheinbar in noch
höherem Maße »Politiker« war,

ar nicht aus dem »Fach«her-
ommt. War das nicht ein

Widerspruch? An einigen Stellen

hat man geglaubt, den an-

l 10 f

Es stimmt, und sicher ist,-

Es gibt aber eine dauerhaftere Gestalt, in der die Grazie seines
Geistes sich manifestiert hat, und die auch wir heute noch mit Ent-
zücken genießen können. Geßner war nicht nur Dichter, sondern
auch Maler und Radierer. Er hat die Ausgaben seiner poetischen
Werke, die er selber verlegte, mit radierten Vignetten, später mit
ganzseitigen Radierungen geschmückt,und in seinem letzten Jahr-
zehnt hat er auch viel in Guasch gemalt. Wie in seinen Dich-
tungen, deutlicher noch, kündet sich in dieser langsamen Entwicklung
des bildenden Künstlers das im schönstenSinne Dilettantische seines
Lebenswerkes an. Er war pekuniär ziemlich unabhängig, seine Nei-
gungen konnten sich frei entfalten, und so benutzte er seine Muße
vor allem und zunächst in der seiner Zeit gemäßen Form der Dich-
tung. Aber seine bildende Phantasie war im Grunde stärker und
vitaler als seine poetische Einbil—dungskraft.Aus eigenem Recht,
gar nicht im Sinne seiner der Manier ergebenen Zeit, ging er zur
Natur selber und studierte ihre Form, Landschaft, .pflanze, in ge-

wissemAbstand auch den Menschen. Wegen dieses innigen Verhält-
nisses zur Natur haben seine Radierungen und seine Guaschbilder
(zur Olmalerei ist er fast gar nicht mehr gekommen) eine uns heute
noch bezaubernde Wahrheit. Sie ist nicht naturalistischer Art; es sind
echte Erzeugnisse des späten Rokoko, da wo es chon zum Klassizis-
mus sich neigt, aber immer doch erfülltvon den öglichkeiten, die das
Streben nach Natur in sich schließt. Je mehr man in die Einzel-
heiten vordringt, desto liebenswürdiger und getreuer wirkt die Kunst
Salomon Geßners. Den großen Überblick,das Raumgefühl,entschei-
dendes Kriterium

,

realistischer Kunst,
besaß er noch nicht.

In jüngster Zeit
ist ein Künstler er-

schienen, der manche
Parallelen mit der
Art Geßners auf-
weist. Auch Joachim
Ringelnatz kam von

der Dichtkunst, auch
er ist im schönsten
Sinne ein großer
Dilettant in der

spontan ergriffenen
Kunst der Malerei.
Der ungeheuere Ab-

stand der Zeiten
und Gesinnungen
verwischt solcheAhn-
lichkeiten. Fügt man

die faszinierendepers
sönlichkeithinzu, die
beiden - eignet, so
scheinen die Unter-

schiededocheinwenig
geringer zu werden. Die Erfindung des SaitenspielesSalomon Geßner

und des Gesanges

- Zur Zeitgeschichie —-——-———-—-—————

merken zu müssen;. aber die Einmütigkeit, mit der der Verwaltungs-
rat der Reichsbank sich für den früheren Reichskanzler Dr. Hans
Luther entschied, entsprach im Grunde der Auffassung der Be-

völkerung, daß die Berufung dieses Mannes richtig und gut sei.
Man weiß, daß Luther aus der Gemeindeverwaltung kommt:

Magdeburg, dann in den Kriegsjahren der Geschäftsführer des

Deutschen Städtetages, schließlich Oberbürgermeister in Essen. Jm
Dezember 1922 wird er Reichsernährungsminister, im Spätjahr 1923
übernimmt er die Finanzen; 1925 bis Frühsommer 1926 verwaltet
er das Kanzleramt. Er ist seitdem dem öffentlichen Bewußtsein
nicht entrückt; bei mancher Gelegenheit erschien er als ein An-
wärter für neu-e Aufgaben, denn die Auswahl unter unabhängigen,
kenntnisrieichen und arbeitsfreudigen Männern erscheint leider nicht
allzu groß. Jndem er vor über zwei Jahren den ,,Bund zur Er-

neuerung des Reiches« ins Leben rief, gab er der staatsrechtlichen
und politischen Erörterung über Deutschlands Verfassungsentwickesi
lung starke Impulse. Aber was ihn jetzt empfahl, der Pfleger der

deutschen Währung zu werden, ist sein-e geschichtliche Leistung im

Herbst 1925 und im Jahre l924-. Er hat selber einmal die Geschichte
der Währungsstabilisierung niedergeschrieben und in nobler Weise
den theoretischen und praktischen Anteil von Helfferich, Hilferding,
Schacht gewürdigt. Aber seine Aufgabe war es damals gewesen,
mit dem Mut zur Unpopularität letzte Entschlüsse zu fassen, un-

volkstümliche Maßregeln auf seinen Namen zu nehm-en, hart, zäh,
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starr zu bleiben. Das war, nicht bloß im Technischem sondern im

Menschlich-Politischen mehr, als es der verblassenden Erinnerung
heute scheinen mag. Und unvergessen muß bleiben die »riesige
Arbeit die gerade er in der Vorbereitung und der Durchfuhrung
der Dawesgesetze geleistet hat. Das internationale Ansehen, das

et damals gewann, die Erfahrungen, die er in LocarnosVers

handlungen erweiterte, sind wertvolle Voraussetzungen zur Lösung
gerade auch der p 0 l itisch en Aufgaben, die ihn im Verwaltungs-
rat der Jnternationalen Reparationsbank erwarten.

Theodor Heuß

Das neue Republikschutzgesetz.
Als nach «der·Ermordung des Reichsministers Rathenau im

Sommer 1922 sich die Notwendigkeit ergab, besondere gesetzliche Be-

stimmungenzum Schutz des Staates, seiner leitenden Organe und
seiner Symbole zu schaffen, entstand im Wege rascher Beratungen
des Reichstags das Gefetz zum Schutze der Repiublik vom
21. Juli 1927. Seine Geltungsdauer war auf fünf Jahre begrenzt.
Nachdemes in der Zwischenzeit zweimal in einzelnen Punkten ge-
mildert worden war, wurde es im Sommer 1927, nachdem ein Be-
durfnis sur seineWeitergeltung sich ergeben hatte, von einer über-
großenMehrheitdes Reichstages auf zwei Jahre verlängert. Maii
wird sich erinnern, daß die Regierung auch im Sommer 1929 die

erneuteVerlangerung des Gesetzes beantragt hatte und daß erst bei
der. dritten Lesung im Reichstag der betreffende Entwurf nicht die

notwendigeMehrheit fand, die infolge des Charakters des da-

maligen esetzes versassungsändernd sein mußte. Die Regierung er-

klarte sofort, daß sie eine neue Vorlage einbringen werde. Von da

ab bis zur Verabschiedung des neuen Gesetzes im Reichstag sind
nicht weniger als fast neun Monate verflossen, ein Zeichen dafür,

UiltnwelcheitRGgmdltichkeigdscäsl
neue Gesetz zunächstin den Ressorts,

«

im ei sra un ie li im Stra re s

Reichstages beraten worden ist.ß
ch f cht ausschuß des

» Das»neue Gesetz ist. nicht mehr verfassungsändernd. Das
außert sich namentlich darin, daß die Ausnahmebestimmungen des

alten·Gesetzes gegen die Mitglieder der vormals regierenden
Familien weggefallensind. Man wird wohl sagen dürfen, daß sie
heute, nachdemwir fast zwölf Jahre der Entwicklung des neuen

Staates hinter uns haben, auch kaum noch notwendig sind. Jm
ubrigen schließt fich-das neue Gesetz eng an den Gedankengang des
alten an und wiederholt seine Bestimmungen zum Teil sogar
wörtlich.

Man hat gefragt: Wozu ein neues Republikschutzgesetzp Und
Man hat sich dabei auch auf die Äußerungen des Reichskanzler-
Hermann Müller in seiner Reichstagserklärung gelegentlich der

dritten Beratung der younggesetze berufen, in denen er ausführte,
die gegenwärtigeStaatsform habe sich so gefestigt, daß die deutsche
Republik heute unerschütterlich dastehe. Es ist in der Tat kein

Zweifel,·daßseit 1922, als da-s erste Republikschutzgesetzerlassen
wurde, die Nepubliksich gefestigt hat, daß wir von der Wiederholung
solcher Ereignisse, wie sie den Anlaß zu dem ersten Republikschutz-
gesetzgaben, oder der schweren Unruhen, die uns in der zweiten
Hälfte des Jahres Z923 bedrohten, verschont geblieben sind. Die
Republik ist heute nicht mehr in Gefahr. Daraus folgt aber nicht,
daßder Staat nicht trotzdem die Pflicht haben sollte, Bestrebungen,
die sich gegen die Republik, gegen die innere Ruhe und Ordnung
in der Republik richten, im Wege der Strafe undpolizeilicher Maß--
nahmen entgegenzutreten und sich die hierzu notwendigen gesetz-
lichen Unterlagen zu verschaffen. Denn nur wer nicht sehen will,
wird verkennen können, daß es auch heute noch gewisse Kreise gibt,
welche versuchen, im Wege von Gewalttätigkeiten, von Beschimp-
fungen oder der Bildung staatsfeindlicher Verbindungen ihre gegen
die Republik gerichteten Ziele zu verwirklichen. Und man wird

leider feststellen müssen, daß gerade in den letzten Monaten der

politisch-e«Kampfgewisser Gruppen Formen angenommen hat, die
sehr wenig noch mit sachlicher, wenn auch noch so scharfer Kritik

zu tun haben, sondern mehr und mehr in niedrige Beschimpfungen,
in Aufforderungen zu Gewalttätigkeiten gegen politisch Anders-
denkende ausgeartet sind, und daß die radikalen Gegner des heutigen
Staates ihre Bestrebungen vor allem durch Zersetzungsversuche bei

den»w»ichtigstenMachtorganen dieses Staates, bei Reichswehr und

Polizei, vorwärtszutreiben versuchen.
«

Das neue Gesetz zum Schutze der Republik ist in der Presse und
im Parlament ein Gegenstand heftigen, ja geradezu leidenschaftlicheii
Kampfes gewesen, der nicht immer von Übertreibungen frei war.

Das Gesetzist kein Gesetz gegen die Kritik, kein Gesetz gegen die

Opposition Ein demokratischer Staat, der keine Kritik dulden
wollte, würde geradezu ein-en Grundsatz der Demokratie verleugnen,
und ein parlamentarischer Staat, der die Opposition mundtot

machen wollte, würde ein Wesensmerkmal des parlamentarischen
Systems vernichten.
Gesetz.

Aber von dergleichen steht auch nichts im·

Das Gesetz ist von der Absicht getragen, den politischen Kampf
der Parteien, den niemand verhindern will, wieder in diejenigen
Formen zurückzuführen,die eines Volkes würdig sind, dessen Staats-

gewalt von ihm selbst ausgeht und das dem inneren Frieden dienen

will. Es gibt andrerseits den staatlichen Organen die Machtmittel
an die Hand, denjenigen entgegenzutreten, die diesen inneren

Frieden nicht wollen. Denn der Zweck des Gesetzes ist, wie feine
Überschrift sagt, der Schutz der Republik.

Oberregierungsrat E r b e.

Der erste eneopäischeWirtschaftsvertrag.
Nur unter mühseliger, fünf Verhandlungswochen in Anspruch

nehmender- Arbeit ist der zollpolitische Waffenstillstand zustande
gekommen. Peinvoll und bedrückend war der Anblick, den das

feilschende, tief zerklüftete Europa dem Beobachter bot.

Die ursprüngliche Aufgabe der Genfer Konferenz, einen eigent-
lichen Zollwaffenstillstand, einen Zollfrieden von längerer Dauer «zu
schließen,war zweifellos zu weit gefaßt. Er würde eine völlige
starre und kollektive Bindung der Zollpolitik bedeutet haben,wofür
die Zeit noch nicht reif ist. Die gefundene Ersatzlösung ist an sich
weit einfacher und elastifcher und knüpft an die. gegebenenVer-
hältnisse an. Die beteiligten Staaten behalten grundsätzlichihre
zollpolitische Bewegungsfreiheit, soweit sie nicht durch handelsver-
tragliche Abmachungen eingeschränkt ist; diese Bewegungsfreiheit
wird aber dadurch erschwert, daß ihre Betätigung während der
Dauer der Konvention diese sprengen kann. Der Staat also, der
von seiner Bewegungsfreiheit Gebrauch-machen will, muß sich
überlegen, ob die Gründe dafür so schwerwiegend sind, daß er das

. Odium, den schwer erkämpftenWirtschaftsfrieden gestört zu haben,
auf sich nehmen kann. Eine moralische Bindung, deren Bedeutung
man nicht unterschätzensollte.

Die in Genf vereinbarte Konvention bildet einen intereuros

päischenVertrag — von den meisten außereuropäischenTeilnehmer-
staaten sind keine beigetreten .«—— von 14 Artikeln und einem Schluß-
protokoll, der von den Parlamenten von mindestens zwölf teilneh-
menden Staaten bis zum I. November angenommen werden muß.
Jn seinen wichtigsten Bestimmungen sagt er das folgende: Die

Vertragsteilnehmer verpflichten fich, bis zum l. April 1931 die

zwischen ihnen bestehenden Handelsverträge nicht zu kündigen
(Artikel I). Erhöht aber eine der Vertragsparteien während der
Dauer der Konvention ihre Zölle, soweit sie nach den handelsver-
traglichen Bindungen dazu überhaupt in der Tage ist, oder führt
sie neue ein, so muß sie das möglichst 20 Tage vorher den übrigen

«

Vertragsteilnehmern mitteilen. Diejenige Partei, die sich dadurch
in ihren Jnteressen verletzt fühlt, kann innerhalb von zwei Monaten

Verhandlungen mit dem in Frage stehenden Staate über einen

Ausgleich der Benachteiligung verlangen, Haben diese Verhand-
lungen binnen weiterenzwei Monaten keinen Erfolg, so kann die

beeinträchtigte Partei die Konvention für sich gegenüber dem in

Frage stehenden Staate oder allen kündigen (Artikel II und Ill).
Bei der Erhöhung bestehender Finanzzölle oder der Neueinführung
von solchen ist eine vorherige Mitteilung nicht erforderlich, es

brauchen auch mit dem sich verletzt fühlenden Vertragspartner keine «

Verhandlungen darüber geführt werden; dieser kann aber seiner-
seits ohne solche mit einmonatiger Frist aus der Konvention aus-

treten (Artikel V). Das gleiche abgekürzteVerfahren gilt für Zoll-
erhöhungen, die infolge dringender Umstände angenommen werden«

müssen. Der Austritt eines oder mehrerer Staaten aus der Kon-

vention kann aber deren Wert für andere so vermindern, daß sie
sich ebenfalls aus der Bindung lösen wollen. Dann können auch sie
mit einmonatiger Frist kündigen (Artikel VI). Jn diesem Fall
kann von den übrigen Konventionsteilnehmern ein Beschluß über
das weitere Schicksal der Konvention herbeigeführt werden
(Artikel Ix). Ganz allgemein kann die Konvention zum
l. April 1951 aufgelöst werden. Geschieht das nicht rechtzeitig, so
verlängert sie sich jeweilig um sechs Monate (Artikel VIlI). Jm
Artikel X verpflichten sichsdie Vertragsteilnehmer, keinerlei Maß-
nahmen zu ergreifen, die eine Umgehung der Vertragsabmachungen
darstellen könnten.

Diese für eine gewisse Zeit erfolgende Konsolidierung der

Handelsverträge zwischen den europäischen Staaten, die· meistens
kurzfristig kündbar sind, soll eine Beruhigung und Entspannung der
immer gefahrdrohender werdenden wirtschaftlichen Abschließungss
politik bringen. Sie würde jedoch ihren Zweck verfehlen, wenn

nicht dieser Waffenstillstand Anlaß gäbe, die notwendige handels-
politische Abrüstung vorzubereiten und einzuleiten. Hierfür ein

Programm aufzustellen, bildete die zweite Aufgabe der Genfer
Konserenz. Die Ausarbeitung dieses »Programms für spätere
Verhandlungen« ging zwar reibungsloser vor sich als die Schaffung
des Zollfriedensersatzes, bot aber auch noch überreichliche Schwierig-
keiten. Hier steht nun an erster Stelle die Notwendigkeit eines ver-

nünftigen Zollabbaues-. Es muß endlich ein größerer ,,europöischer

Ul
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Markt« geschaffen werden, wenn anders das Gespenst der Arbeits-

losigkeit von Millionen arbeitswilliger Menschen, der Vernichtung
großer Industrien gebannt werden soll. Auch die gerade in Genf
ehr deutlich zutage getretene Gegensätzlichkeit von Industrie-s und

grarstaaten muß zum mindesten gemildert werden, wenn die Land-

wirtschaft aus ihrer heutigen Notlage herauskommen will. Daneben

gibt es abersnoch zahlreiche andere Probleme des Wirtschaftskrieges,
die - gelöst oder vereinfacht werden müssen. Darunter sind zu
nennen: die Vereinfachung der Zollformalitäten, Schaffung eines

vernünftigen Fremdenrechtes, Bekämpfung des sogenannten in-
direkten Protektionismus, Exportprämien, Doppelbesteuerung und
anderes mehr. Alle diese Fragen sollen auf späteren Spezial-
konferenzen der Vertragsstaaten einer Lösung zugeführt werden.

. Wer die Bedeutung des in Gens geschlossenenersten europäischen
Wirtschaftsabkommens erfassen will, muß von der handelspolitischen
Weltlage im allgemeinen und der wirtschaftlichen Lage Deutschlands
im besonderen ausgehen. Das System, große und kleine Staaten
mit immer höher wachsenden chinesischen Zollmauern zu umgeben,
hat vor allem in dem zerstückeltenEuropa beängstigendeFortschritte
gemacht und droht, eine katastrophale Verkümmerung der beteiligten
Volkswirtschaften herbeizuführen. Der Zwang zur ,,Groszräumig-
keit« für Produktion und Absatz gebietet eine Systemänderung der

handelspolitischen Anschauungen und Methoden, wenn das Streben

nach neuer Wohlstandsentwicklung auf unserem Kontinent über-

haupt Sinn und Erfolg haben soll. Das gilt nun ganz besonders
für das aus bekannten Gründen so stark auf einen möglichst großen

. Anteil am Welthandel angewiesene Deutschland. Jede Gelegenheit,
die hier Vorteile verspricht, muß aus Gründen politischer, wirt-

schaftlicher und kultureller Selbsterhaltung benutzt werden. «Wir

sind bei dem sich übersteigernden schutzzöllnerischenWettrüsten nur

zu merklich der notleidendste Teil. Wer sich der Tatsache bewußt
ist, daß z.B. von der deutschen Fertigwarenausfuhr nach England
nur etwa 10 bis 12 v.H. zollpflichtig sind, 88 v.H. aber keinerlei

Zoll unterliegen, der kann nur mit größter Sorge die schütz-
zöllnerischen Bestrebungen jenseits des Kanals verfolgen. Jedes
Mittel, das diese Entwicklung auch nur für kürzere Zeit zu hemmen
vermag, muß willkommen sein. Und wenn auch der große Gedanke
eines weitgespannten »Zollfriedens« sich nicht hat verwirklichen
lassen, so wird unsere Volkswirtschaft auch schon von dem Ersatz-
zollfrieden Nutzen haben, der eine Beteiligung an dem Genfer
Abkommen reichlich rechtfertigt. Man darf erwarten, daß die

durch dieses Abkommen eintretende Beruhigung handelspolitischer
Spannungen sich für die beteiligten Länder so segensreich erweist,
daß es über das eine Probejahr hinaus verlängert werden wird und
damit Zeit und Besinnung zur Umkehr auf dem Wege wachsender
wirtschaftlicher Selbstverstümmelung gibt, die zu einer weiteren

»Liquidierung« des Krieges unerläßlich ist!

Walther von der Vogelweide— Feier 1930.

Das Jahr 1930 wir-d im vielfachen Zeichen von Walther von

der Vogelweide stehen, der um 1230 im Lusamgarten zu Würzburg
zu Grabe getragen wurde.

Die Kranzniederlegung am Denkmal der ersten großen greif-
baren Persönlichkeit unter den deutschen Dichtergestalten, danach die

Morgenfeier im Würzburger Schloß und vor allem die im Anschluß
daran geplante Tagung des OsterreichischsDeutschen Volksbundes
werden Würzburg, dessen OberbürgermeisterLöffler sich seit langem

-Konzert des Leipziger ThomanersChors mit dem Thema

um die Idee bemüht, in den Mittelpunkt der Feiern stellen. So wie
die Beethoven-Feier Rhein und Donau verband, wird hier vom Main

zur Donau ein leuchtender Bogen geschlagen. -

Voraussichtlich End-e Mai rüstet sich die Wartburg als eine der

wichtigsten Gedenkstätten auf ihre Feier: Aim Abend wird in

Eisenach eine Meistersinger-A.ufführung des Wieimarer Staats-

theaters sein. Am nächst-enTag findet der Festvortrag und ein

»das

deutsche Lied« statt. Um diese Veranstaltung in den Bankettsaal der

Wartburg verlegen zu können, von wo aus Walther von der Vogel-
weide für das deutsch-e Lied gewirkt hat, wer-den mit besonderer
Rücksichtauf den beschränktenPlatz Wiederholung-en aufgeführt.

Auf Eisenach wir-d Jnnssbruck folgen, das zwischen volkstüm-
lichen Feiern dsie Ausführung von Josef Pembaurs Orat—o«rium stellt.

Fest steht auch, daß in Dux im Juni eine festliche Veranstaltung
stattfindet. Über Feiern in Berlin und Wien liegen wohl Vorschläge
vor, aber noch ist Endgültiges nicht beschlossen.

Seit langem den Plan b-etreiben·d,daß sich Berlin an der Feier
beteiligt, habe ich in erster Linie den Vorschlag zu eine-m Maienfest
im Stadien gemacht, das durch Lied und Bewegungschor eine Huldi-
gung an Walther von der Vosgelwseide darstellen soll.

Jn Wien plsanen besonders die Kreise, welche die Beethoven-
und Schubert-Feiern gestalten halfen, eine Walther von der Vogel-
weide-Feier.

Mir scheint es wünschenswert, die Feier gleichzeitig abzuhalten,
weswegen ich den Vorschlag gemacht habe, gegen Ende der Feier in

sinnvoller Verbindung msit dem Schluß des Festspiels einen Tauben-

aufstieg folgen zu lassen, der dann alle die Städt-e, die Walther von
"

der Vogselweide feiern und alle die Städte, in denen er gewirkt hat,
durch den Flug der Brieftasuben mit-einander verbindet. Millionen

Deutscher und Österreicher würden überall im Lande den Flug der
- Vögel sehen und es wüvde ein Sinnbild geschaffen, das die Einheit

der deutschen und österreichischenKultur allen sinnfällig macht.

Zu den wärmsten Förderern des Gedankens einer solchen
Nationalfeier in Würzburg, an den Gedenkstättenund in den Haupt-
stäsdten gehört dser ReichstagspräsidentLöbe, der in seiner Eigen-
schaft als Vorsitzender des OsterreichischiDeutschen Volksbundes die

Frage lebhaft betreibt. ,

Vom Reichsministerium des Jnnern aus wurde die Würz-
burger Feier gefördert, ebenso wie dort Schritte wegen einer Berliner

Feier eingeleitet wurden. Die Tatsache, daß 1928 in den preußischen
Schulen bereits die 700sJahrfeier begangen wurde, dürfte eher als

Vorbereitung zu der jetzigen Feier, wie als Hemmnis empfunden
werden.

. Der Resichsfinanszministerhat die Idee der Feier dadurch ge-
fördert, daß er der Ausprägung ein-es Gsedenktalers zugestimmt hat.
Aus den Entwürfen, die in diesem Falle der Reichskunstwart zu be-

schaffen·hat, ist bereits ein als geglückt angesehen-er zur Auswahl
bestimsmt worden. Mein bei dieser Gelegenheit gemachter Vorschlag,
das Geldstück zugleich als Dreimarkstück und als Fünfschillingstück
herauszubringen, fand besonders auch bei dem österreichischen
Bundeskanzler so lebhafte Zustimmung, daß seine Verwirklichung
nunmehr in das Bereich der Möglichkeit gerückt ist.
Für die Briefmarke liegen gleichfalls Vorschläge vor, doch ist

eine endgültige Entscheidung hier noch nicht getroffen.

Reichskunstwart Dr. R e d s l o b.

HAVE M Bec,l«n - Rundgaug stach Berliner Andre-ringen

Selbst wenn man in Berlin wohntund an die Fülle der künst-
lerischen Darbietungen gewöhnt ist, wie an tägliche Nahrung, über-

rascht die Mannigfaltigkeit und weitausgreisende Fülle der Aus-

stellungen immer wieder, sobald man sich den Zustand einigermaßen
klarmacht. Für den Reisenden aber liegt die Sache so, daß er

schwerlich irgendwo anders in der Welt zu jeder Zeit eine solche
Menge verschiedenartigsten Anschauungsmaterials beisammen findet,
ständig wechselnd im Inhalt, stets sich gleichbleibend an künstleri-
scher Qualität und Bedeutung. Man liebt es in Deutschland, auf

vBerlin zu schimpfen; es kommt auf den Standpunkt an: wer sich
über Kunst der Gegenwart und Vergangenheit, über deutsche und

ausländische Kunst jeder Art orientieren will, wen der Anblick von
·

Kunstwerken noch erregen kann, der muß diese Stadt als eine Zen-
trale des europäischen Kunstbetriebes bewundern. Daß sie das in
der-Tat ist, dafür haben im letzten Jahrzehnt die Künstlervereinis ,

gungen, die Kunsthändler und der Kunstmarkt gesorgt.
wächst heran zur Kunstmetropole Europas.

Wir wollen zum Beweise nur die wichtigsten Ansstellungen der

letzten Wochen erwähnen. Jhr Gebiet reicht von uralten Gefäßen
«

ne-

Berlin

Chinas bis zu Matisse und Rolde, den Exponenten französischerund

deutscher Malerei, es umfaßt das Werk von Rembrandt und die

japanische Theaterkultur.
Die Verwaltung der preußischen Museen veranstaltete eine

Ausstellung von Rembrandt in den schönen Räumen der Aka-
demie am Pariser Platz; und dies nur, um·an die Hundert-
jahrfeier der preußischenMuseen zu erinnern, die im Herbst d. J.
mit der Eröffnung des großartigen ,,Deutschen Museums«(nach
23jähriger Bauzeit) aufs sestlichste begangen werden wird. Rem-
brandts Werk wurde lediglich als Beispiel für dieglücklicheSammel-

tätigkeit dieser 100 Jahre herangezogen, und man beschränkte sich
darauf, den Besitz der Berliner Sammlungen zu zeigen, ergänzt
durch wenige Stücke aus den Galerien von Braunschweig und

Kassel. Aber dieser Besitz umfaßte nicht nur ein-e Anzahl der

schönsten und wesentlichsten Gemälde, vor allem aus Rembrandts

Alterszeit, wie den Mann mit dem Goldhelm, Daniels Vision,
Potiphars Frau und die Hendrikje Stoffels, sondern auch eine un-

gewöhnliche Anzahl schönster Zeichnungen und sein gesamtes
Radierwerk, kostbarer Besitz des Berliner Kupferstichkabinetts.
Wichtiger als die Gemälde in anderer Umgebung, im neutralen
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Ticht der hohen Akademiesäle zu

zeigen, war die Ausbreitung dieser
graphischen Schätze. Denn wer findet
die Zeit und den Mut, Rembrandts

Zeichnungen und sein radiertes Werk

sich im Kupferstichkabiiiett in zahl-
losen Mappen vorlegen zu lassen! Hier
hängen die Blätter, die so viel edelste
Empfindung und Vision der höchsten
Menschendinge bedeuten, die vor allem
dem Leben und Sterben Christi, den
wunderbaren Geschichten des Alten

Testaments, oder auch holländischer
Landschaft, Porträts von Zeitgenossen,
flüchtigen Szenen des Alltags mit
einer untrüglichen Wahrhaftigkeit der

Form nachgehen, die kein Zeitgenosse
und nur wenige Rachfahren Rem-
brandts erreicht haben, hier hängen sie
sauber ausgerichtet an gut beleuchteten
Wänden und können mühelos und in
kurzer Zeit von jedermann genossen werden. Ein unbestreitbareS
und anerkennenswertes Verdienst der Museumsverwaltung.

Nembranbt

Ganz in die Gegenwart und ihre Kunstkämpfe führten die -

beiden großen Ausstellungen, die dem Franzosen Matisse und

dem Deutschen Rolde galten; jene in der Galerie Thannhauser,
die sich um Vermittlung der Pariser
Kunst bemüht-, diese bei Ferd.
Möller, dessen Ziel die Bekannt-

machung deutscher gegenwärtiger
Malerei ist. In seltener Voll-

kommenheit erschienen Wert und

Gegensatz deutscher Und französischer
Kunst einander gegenübergestellt;
dergestalt,daß man von ihrer Ver-
gleichung mehr Genuß und Einsicht
davontragen konnte als von vielen
allgemeinen Kunstausstellungen der

G«laspalastart,weil ausgezeichnete
Einzelbeispiele immer ausschlußs
reicher sind als ganze Serien von

Durchschnittskunstwerken.
Henri Matisse ist in

seiner Malerei der typische Fran-
zose. Die vollendete, ihrer Gesetz-
mäßigkeit bewußte Form und
eine sehr gepflegte Farbe stammen
zufgleichen Teilen aus der fran-
zosischen Tradition zweier Jahr-
hunderte und aus seiner per-
sönlichen Empfindung. Den Reiz
gleichmäßiger Flächen von heller
und rein leuchtender Farbe hat Matisse sehr weit getrieben.

Nembranbt

Das

Gegenständliche tritt dafür zurück, es beschränkt sich fast ganz auf
»Schöne Frau im Innenrauni« und ein wenig Mittelmeerlandschast,
und vorherrschend bleibt ein Element dekorativer Schönheit, das
mitunter an Leere grenzt.

In allem das genaue Gegenteil stellt Emil Noldes Kunst
Auch er ist zwar überwiegend Maler; selbst seine Graphik

kommt aus ganz malerischem Empfinden.
dar.

Aber die gewaltigen
Farbenmassen sei-
ner Bilder drücken

stets ein betontes
und bis zu religiöser
Ergriffenheit ge-
steigertesEinpfinden
aus, seine Werke

sind Gefäße über-
mächtigen Aus-

drucks, niemals
dient eine Farbe
bloß dekorativem

Bedürfnis. Seine

Form aber, eine oft
ungefügeForm von

fast barbarischer
Herrlichkeit, hat er

sichselber erschaffen.
Beides, der inten-

sive Ausdruck und
die Eigenwilligkeit
des auf sich selbst
gestellten, von sich
aus neu beginnenden
Pfadsuchers, ist ganzNeide 1920 »So ihr nicht werdet wie die Kinder«

·waltigsten, das je auf

und gar deutsche Eigenheit. Es ist
verständlich,daß der gefällige Matisse
längst internationale Geltung besitzt,
während Nolde nur in Deutschland
auf eine begeisterte Gemeinde zählt.

In ein sehr entlegenes Gebiet

führte die Ausstellung ja p a-

nischer Theaterkunst, die

die Gesellschaft für ostasiatischeKunst
und die Deutsch-Japanische Gesell-
schaft in Gemeinschaft mit der Staat-

lichen Kunstbibliothek veranstaltetenz
von dieser letzten stammte ein großer
Teil des herrlichen Materials. Durch
Farbenholzschnitte des 18.und 19.Iahr-
hunderts, vor allem von den großen
Meistern Toyokuni und Shas
raku, ergänzt durch neuere Photo-
graphien, durch Modelle des kompli-
zierten japanischen Theaters, echteChristus tm Entmaus

Kostüme und Requisiten in ihrer
sunkelnden Märchenpracht und durch die kostbar geschnitzten
Charaktermasken des NdsSpiels wurde ein anschaulichesBild
dieses heroischen Traditionstheaters heraufbeschworen. Die gewaltig
ausgreifenden Gesten und wilden Griniassen der altjapanischen Buhiie «

sah man in köstlichen Holzschnitten und erlebte die Lebendigkeit
ihrer Uberlieferung bis in die

Gegenwart in Ausnahmen nach der

Wirklichkeit. Jeder, der eine

Theateraufführung in Japan be-

sucht hat, berichtet von dem mit

nichts vergleichbaren Eindruck dieser
Bühne, die uns heute vielleicht
allein noch eine entfernte Vorstellung
von der hohen Idealität der attischen
Bühne zur Zeit des Sophokles ver-

mitteln kann. Die Einheit des

Eindrucks auf der Bühne und in

der enthusiastischen Reproduktion
durch die Holzschnittblätter gehört
mit zu den Erstaunlichkeiten der

japanischen Kultur.
«

Wie groß die Entfernung von

japanischer zu chinesischer Kunst
ist — die uns bei unserer Distanz
oft fälschlich als eine ,,fern-
östliche« Einheit vorkommt ——, er-

kennt man beim Vergleich jener,
heftige Teidenschaftlichkeit und

zarte, fast kunstgewerbliche Form
PredigeeAnoto u. Frau vereinigenden Kunst mit der

«

. ganz verhaltenen K u n st d e s

f r ü h e n C h i n a. Die Galerie Otto Burchardt zeigt nach
ihrer Übersiedlung in die neuen Räumlichkeiten an der Friedrich-
EbertiStraße eine besonders glückliche Auswahl von Keramiken
und Skulpturen der frühen Epochen, namentlich der Hans und

« T’ang-Dynastien, die Dr. Burchardt aus China mitgebracht hat.
In der kostbaren
Schlichtheit dieser
frühen Kunst, die bis

auf die Jahrhunderte
um Christi Geburt
zurückgeht, liegt eine
den Ägyptern Liver-

wandte Monumentalis
tät von ungemeiner
Kraft des Ausdrucks

Während der sehr viel

später gekommene Ja-
paner die chinesischen
Anregungen ins Zier-
liche und Rokokohafte
umgewandelt hat, er-

scheint die Größe und
innere Glut der chine-
sischenStein-, Bronzes
und Tonwerke immer

mehr als Schöpfung
einer der größten
ebenbürtig dem Ge-

Menschheitsepochen,

dem Erdball hervor-
gebracht worden ist.
paul F. Schmidt. Ehines. Kopf eines Buddha

UZ
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GeschäftlicheMitteilungen
Der schönste Heimschmuck ist und bleibt ein gutes ölgemiildei Wir möchten

unsere Leser darauf aufmerksam machen, daß sie bei der Firma Der Kunst-
kkeki G. m. b. H» Vertaufsstelle der Deutschen Malergilde E. V»

Gelegenheit haben, zu billigen Preisen gute Olgemälde, evtl. auch auf Teilzahlung
ohne jeden Preisaufschlag, zu taufen. Unser Vertreter hatte Gelegenheit, in die

täglich einlaufenden freiwilligen Anerkennungsschreiben aus allen Kreisen der

Bevölkerung Einsicht zu nehmen, und wir bitten unsere Leser, sich Muster-Kollektion
Rr. 110 unverbindlich kommen zu lassen. Wir können die Firma warm empfehlen!
Siehe heutiges Jnserat (4. Deckelseite).

die Mittelmeersahrten der Hamburg-Süd beginnen
Die »Monte«-Schiffe der Hamburg-Süd sind in weiten Kreisen des deutschen

Reisepublikums durch ihre wohlfeilen Mittelmeers und Nordlandfahrten bestens
bekannt geworden. Nunmehr beginnt am 22. März in Hamburg die erste der vier

Mittelmeerreisen der Hamburg-Süd, die in diesem Frühjahr von dem modernen

Motorschiff ,,Monte Olivia", Kapitän Wilftermann, ausgeführt werden. Während

der 17tägigen Fahrt, die über eine Strecke von 6052 Inn führt, haben die Reife-
teilnehmer Gelegenheit zum Besuch folgender Städte: Lissabon, Eintra, Cadiz,
Sevilla, Granada, Malaga, Ceuta und Tetuan in SpanifchMaroito, Palma auf
der Baleareninsel Malorca, Palermo und Neapel, worauf die Reise am 8. April in

Genua ihr Ende findet. Einige wenige Plätze sind noch verfügbar. Dahingegen
ist die am 13. April in Genua beginnende zweite Reise, die von den im deutschen
Waffenring zusammengefaßten akademischen Berbänden veranstaltet wird, völlig
ausveriauft. Die dritte Mittelmeerreife findet als Syrien-, Palästina- und Ägypten-
reise in der Zeit vom 4. Mai bis Lö. Mai statt, beginnend in dem hochinteressanten
Venedig und endigend in der alten Handelsftadt Genua. Vom Zo. Mai bis 15. Juni
läuft die ,,Monte Olivia« auf der Heimreise nach Hamburg die gleichen Häfen wie

auf der ersten Reise an, jedoch wird außerdem noch Varcelona besucht, das durch
die verlängerte Weltausstellung und den Besuch des zwei Eisenbahnstunden ent-

fernten Montferrats besonderen Reiz bietet. Der Montferrat ist ein riesiger Fels-

ilotz von 22 Inn Basis, der wie ein gigantischer Festungsbau aus-der iatalonischen
Tiefebene aufragt. Wolfram von Eschenbachs Dichtung und Richard Wagners
Oper ,,Parsival« behandeln den heiligen Gral, die wundertätige aus einem Jaspis
bestehende Schüssel, aus der Christus beim Abendmahl gespeist haben soll und die

der Sage nach früher im Kloster von Montserrat aufbewahrt sein soll.
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Untier-est Nie bitte-,
«

0 Ist-Sicher-
-unserer Zeitschrift setzen sich

ungefähr wie folgt zusammen:

22 000 höhere Beamte in Reich, Ländern und
Gemeinden

10 000 Lehrer aller Gattungen, vom Hochschul-

professor bis zum Dorfschullehrer

3 000 Auslandsdeutsehe, vornehmlich Konsums-
beamte Europas

00 Prominente aus dem politischen, wirt-
schaftlichen und geistigen Leben

5000 Amtssiuben. KonferenEimmer, Biblio-

thelcen, Lesesäle

20

IH

Unsere

Neuerscheinungem

sonderdruck aus dem vorigen Jahr-
gang des ,,Heimatdiensts«.In steifem

Pappeinband mit Photomontagebild.
47 Abbildungen, Köpfe und Karten.

Vorzugspreis für Leser

M 4·
,

des ,,I-Ieimatdienst·· . .

Im Auftrage der Reichszentrale für

Heimatdienst herausgegeben von

Dr. s. P. Widmann.

3.Äuklage 19zo, roo seit. Mo ZU-
Die vorliegende schrift, in Frage
und Antwort geteilt, vermittelt die

wichtigsten staatsbürgerlichenKennt-

nisse — insbesondere der Reichsvex-

fassung — in leicht faBlichet klarer Form
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Die Verfassungsreden bei den Ver-

fassungsfeiem der Reichsregierung
Das Buch enthält die Reden von

Wirth, Hummel, Anschiitz, Jarres,

Petersen, Platz, Külz, von KardortL
Radbruch, severing. 2. erweiterte

Äuflage 1930, brosch.

M. 4, J O
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wes-unrei-
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M. z,Jo, Halbleinen .

Band IF: s.R. steinmet2, Die Nieder-

lande, so seiten mit

M . z ,-

Wellliolllisllic
klllllckcl 8 Karten, Halbleinen .

Band 16: Th. May weitpoiitik im

Unterricht, 80 Seiten mit

9 Karten, Halbleinen . .
M· Z,··

Band 17: G. Menz, chinn,
88 seiten mit 7 Karten«
Halbleinen M. Iz-»so-ice

Zentralverlag G. m. b. H..,Berlin W zz
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Von sexta bis Abitur-

Besondere Förderung Zurückgebliebener

Technikum sternberg
Muttle

haltenstetlt-Isak-
slälllisvlmsllloltsrslarll-llymaasiunmit Realschule
Alumnat für schülek sämtlicher Klassen.

Pädagogium
schwer-barg i. Thür-
0bekkealschule mit Gabel-sag (Reiormrealgymmsjum
neueren stils nach preuB. Muster). sextesoheknkima.
staatl. Obekselcandakelfe und Abituk an der Anstalt-

Enekg. Erziehung zu Fleis, Pflichtgefühl, Höflichkeit-,
Achtung vor Erwachsenen streitet Unterricht-.
Arbeitsst-. unt. Aufsicht. Tut-nen, Wand Rasen-,
Wintekzp., Garten-Ub. Kl. Klassen. Indiv. Behandlg.

Dir. P. Vasseh

Auskunft durch den Direktor-

Technilcum Jlmeaaus;s,·
lngenieurschule t. Maschinenbau u. Blektroteehn.Prospekt durch die bit-ehrte a

Wissensehelti. Betriebsfljhkg. Werkmeistembtlg.
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Aktienkapital 5 Mill.· RM. Reserven ea. 5 Mill. RNL
Venlehertenheetsnd übe-· 480 000

Krenkenversleherung mit Gewinnbetelllgungl
Vertregsgesellseheft vieler greises- Verhänclel
vellständlg trete Antwehll , Keln Kreuleenseheln und kelne
Krankmeldungl J Kelne ils-etliche Untersuchung del der Auf·
nehmet J Hohe Lelstungen bel Arzt-, Arsnel—, Operatione-
und Knnlcenheuslcostenl

Wechenhilfel
Hohes sterbegeldl

Wir vermieten
pet- sofort oder zum l.4.1930

172 - 272 zimmers

wohnungen
in-

Berlin-Reiniekendorf

Pankower Allee

sel Unfsll sofort Anspruch
auf dle Leletungenl

Verlangen sle kostenles nnd ohne Jede Verblnds
llehltelt Prospekt und Anfanhmeeeheln das-eh

0110 ndclb hckllll 0 If, AIII osthnhnhol Its

Die
«

sozialistischen llllenatshefte
sind diejenige Zeitschrift, in der die Idee des
Zusammenschlusses des eukopäischen Kontinents
und die organische Gestaltung der Welt in

5 großen Wirtschaftsimperien

Auskunft:

Vermietungsbllroklet- Deutschen
Gesellschaftzur Förderungdes

Wohnungsbaues, Gemeinntltzige

Aktien-Ses» .Berlin-schöneberg,
lnnsbruoker stralze Zl

For-wi- es sie-man 6512—65l7

konzipiert und vor, während und nach der Kriegs-
zeit am konsequentesten vertreten wurde.

Jeder Freund des europäischen Gedankens lese
daher die

Sozialistischen Monat-stieer

Verlangen sie ein Pkoheheit vom

VERLÄG DER sOZlÄLlsTlscHEN MONÄTSHEFTE

BERLIN W zz, POTSDAMER sTRAssE 121 h
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ZLGEMÄLDE
wir liefern Ihnen von 25.- DI. an gute ölgemälde
«-namhatter Künstler. verlangen sie photog. Abb. Nr. 110

oder besichtlgen Sie unverbindlich unsere Ansstellung.
Für Beamte Zahlungserleichterung o h n e Preisaufschlag

DER- XVIII Lasls G.m.b.ll.

Verkaufsstelle d. DEUTScllEN·MALSR-01LDE E.V.

Z II II I- I N C 25

Kurze stralze 17 (hinter dem Lehrervereinshaus).
Tel. : Kupfergr. 4048, Geschz. 9—-6, sonnab. 9—5.

versand nach allen Plätzen Deutschlands

piden Aus

,, ectodor«

HilfsmittelVor liebt-Ich

verleihen dem Gesicht
einen unedlen, oft stu-

sind oft die Ursache zu

s ötteleien

stehende Ohren werden
sofort durch ,,Rectodor«
unliegend, ohne

druck. sie

Wenden Sie
an, nnd ab-

«dalzdas
sichtbar ist. ilacb Gebrauch

Nach einiger Zeit nimmt
die Obrmnschel die verbesserte Form dauernd an

Keine Injektion,

M a r k 5 ,75. Verse-nd

sondern

Anwendung. Garantie fiir Unschädlichkeit
schmerzlos-e äulzerliche

Preis

gegen Nachnahme durch

schrödcrsschenkc,BerlinW163, kotsclamcr"str. 26 b

sprachbuch
gratis

betitelt: »Die psycho-
technische sprachrne-
thode«· (461. Auflage). Es
wird an Hand von Bei-

spielen gezeigt, wie der
Vokabelschatz einer
fremden spreche ohne

Auswendiglernen erwor-

ben und das studium der
Grammatik durch Psy-
choshutometisierung ser-

setzt werden kann. Wer
schnell und mühelos in

vollendeter Geläufigkeit
Englisch, Französisch
usw. meistern möchte,
erhält das aktuelle und
lehrreiche Buch umsonst
und portofrei übersandt

vorn: verlag für zeitgem.
sprachmethodik, Mün-

chenchäBavariaringlC
Es genügt Angabe von

Adrch und der sprache,
für die man sich in er-

ster Linie interessiert

Kaukt I

ll bei den

ins erenten
Fabrik von Berlepsch-schei-

ntsrnöntsn
HERR. ScliElD, BUREN
(WESTF.) KUNERSDORP

b. Frankfurt (0der).
Zuschriften nur

nach Bären (Westf.). Ein-

zige Firma, die nur streng
.-- nach Vor-

schrift und

unt. direk-
ter Kon-

Znssztrolle des

,«- Prhrrr. v.

Berlepsch
arbeitet
Illustr.

Preisiiste
auch über

Winter-

fütterung
kostenlos

il lieler

Illlllellslcll
od. 9 m Herrenstokf erhält

angefertigtI wer 3 kg alte
Wollsechcn an die Weberei
Heinrich seim,l.nrclenbach102
(0berhessen) einsendet.
Muster mit Preisangabe

franko gegen frenk0.

stahl-
ElsllHals-ISUSII
schlafzimmcr,Kinderi-ett..
Pelster.stehlmntr..chaisc-

lonfuesn. Private. Roten-
zah ung. i- Kntnlog frei.
Eisenniöbelfnbrik suhl, TI-

Minelsshcerllnu
N, Kastanien Alles 56

Riesenauswahl, Zahlungs-
erleichterung SA,

, ,,BAcCHUs«

wem-
.... .. z-· scnmiukk

.«I' - PRElSLlsTE
GRÄTIS

JOH. Nic.
DEHLER

cOBURG fil-
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garnntiert reine zuckerge·
stillte, feinste Qualität,
10-Pfd. Eimer Mk. 4,25,
ab hier.
Otto Ritter-, schlichten in

Mär.lsb, Pflaumenmusfabr.

Oxagelkäses
rot, gesunde ware o. Abfall
2 th = 9 Ptd. 4,89 Z
200 llarzkiise . .. 4,39

·-

100 dto. u. l Kgl. 4,89
lc.sciboltl, Ncrlcrl kliolslelnlNr.507
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sehr geehrt-

Freude erregt.

abgeb en.

Besten Der-la

Herren !

Die Bächersendung fFenlaneJ ist heute richtig eingegangenund hat viel
Ecebacbtungsuell Professor e. li.
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können wir in beschränkter Anzahl fiir einen auserordentlich niedrigen Preis

Die Bände werden in der 0riginalsAusstattung des s. Fischer-

Verlages geliefert und sind mit schöner klarer Fraktur auf blütenweises
und holzfreies Papier gedruckt.

Alle 9 Bände in senzleinen statt Rm. 81,-TnurIM. Iz-
Lassen Sie diese günstige Gelegenheit nicht vorübergehen, es ist nichts all-

tägliches, Fontanes Werke in der Original-Ausgabe der wohlbekannten
s. Fischer-Verlages rnit iiher 5000 seiten Umfang für nur M. 32,— zu erhalten.

Auf Wunsch monatljch BM. 4,——ohne Aufschlag

A.Foerslers Verleg, lu. Il, Leipzigc l, Anlcnstr. 15—19

Jene-, 24. lo. JOSE-

LungenleidenzHusienl
unschädlich gemacht werden-
Hettigcns echtem Schwarzwälder
LungenausbansTee sind namhafte
Mengen von Kalk, Kieselsäure und
anderen heilkräftigeu Stoffen ent-
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verlangtsof.Pro-
-

f benunirner eurer

—: gröbten Fach-

i-» «

-E schritt mit wert-
LL 43 voll.Mitteilungen
»Die Post« Berlin lll lll

sPriedrichstralie 131d

Allerfeinste Oldenb arger

Tafelbutter
(Marlcenbutter) preisgclcrönt
a. pasteurisiertem Rahm,
versendet täglich frisch in

Postpak. von 6 und 9 Fid-
Inli. in 1- od. z- Pfd.-stiicken

verp· geg· Nachnshme z.

Tagespreis
Erste Butjsdinger Molkerei
Gen. Ruhwartlen is. (0ldbg.)

letztIstist ils-selbenbilligt
Versuchen sle

eine 15er, ZOer od. 50er Kiste

»29er Iesenicher 0.85

N29er Müssen-selber Könige-
berq 0.95

,28 er schwarze stat- 1.20

»27 er Klnheltnerculenlny1.40
»Wer chroner Roterd 1.70

»21er Pieeporter Fichte-

(natur l.95
auch sort erner hotweln

1.—, Tischweln 0.75. Glas
leihweise oder 0.20 p. Fl.
sof. bestellen u. Preisliste

verlangen. Laufende An-

erkennungen. Teilzahlungl
Welalrellcrel schalten-.
Berges-let sc Masch.

H
.

Ehe sie kaufen, fordern
Sie bitte unser Angebot
u.Gratismuster.ve1-sand
in Postkolli. Echtheit
behördlich überwacht

Beste Beliekerung ver-

bürgen 1929 eingegan-
gene 2189 freiwill. Aner-

kennung-en u.1921 Nach-

bestellungen in 1 Monat.

Grossimkerei
a. llonighnudlung

Robert lstekheil,
Ebersbuch 131 (Sa.).

E llIlllcllllllclllllllliilllllllllllschEs
liefern wir seit 1884 dir-. nh unserer Fabrik

Ober-betten-
llnterhetten-« Flur-seu-
untl Its-sein Beute-ern
ums hausten

streng vertraulich ohne Einzahlung gegen
9 Monate ziel und monetliche Raten.

Eis-te Knie I isten-r nsch tieferen-.
Jedes Bett wird für jeden Kunden nach ge-
troffener Wahl besonders angefertigt-.

Minderwcrtlgc leis-se
ishr-en wir nicht«

Lt. amtl. notarieller Bestätigung:
I. Cher- 400000 stunden ln meist- als

hcdccOrten.
2. her 100000 stunden heben znsn

2. Mel nnd öfter nacht-nicht
Z. viele standen schreibe-h des

solch gute Zeiten am eigenen
Platze zu gleichen Preisen nicht
zu heulen sind-

Gebn Passmann PL- G.
Köln 149, Trierer straIZe 13.
sedlzics spezielgeschsit Deutschland-.

Verlangen sie kostenlos Muster und Preisliste,
auch Sie werden bestimmt unser Kunde.

»

nü spielt-Instit
-

Prospektll grillt
Jede Grölze
reicheAusw.
ilslnbiossisrsien

list-mundtot - Elsas
Berlin, Liiizowsirnße od.

Wascheversand
Leistungsfähig in

Frottierhandtücher, Badetiicher, Bademäntel,
0herhemden, Bett-, Tisch-, Küchenwäsche

Paul Harima-sm, sen-russ-
w s s e t- e Bismsrclrstr. l?

ständige
Insertion im

g?ki,«;:d1;:s:·;Erfvlge!

blenden-EIN
sä. Prcucischc stuntslotterie

Beginn 25. April
staatliche Lettau-Einnahme
B r a n d t , Berlin-Friedenss-
Kalserallee 131. Ver-send
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An beiden Lungenspitzen stellt der Arzt bei genauer
Untersuchung eine leichte Dämpfung fest, dazu zahlreiche
Verschleimungsherde mit entzündeten Stellen, die ein
ideales Einfallstor für die mörderische Tuberkulose bil-
den. Sie würden erschrecken,wenn Sie —- besonders jetzt
in der feuchtkalten Ubergangszeit — Ihre Lunge regel-
mäßigbeobachten könnten: wie überanstrengt sie ist, wie
sie stündlich von einem Heer von Grippe- und Tuberkel-

bazillen bedroht wird, wie nötig sie in diesem Kampf
Ihrer aktiven Unterstützung bedarf. Und das vollends,
wenn sich die Keime der Schwindsucht im ersten oder
im zweiten Grad- schon ausgebreitet haben. Dann ist
es höchste Zeit, einzugreifen. Ein ideales Mittel hier-
ür i die kombinierte Kalk- nnd Kieselsäurekuy durch
ie ie tuberkulösen Krankheitsherde abgekapselt und

Verantwortlich für den redaktionellen Teil gemäß Pressegesetzk
Ulleinige Anzeigenannahmez Dr. W a l t er S esse f a n d ,

halten, die auch in schweren Fällen schon-ganz über-
rafchende Erfolge gezeitigt haben. So schreibt mir ein
Patient mit Namen Karl Johann aus Ludwigshafen a. Rh.:
»Nach dem Gebrauch von Ihrem Schwarzwälder Lungen-
aufbau-Tee fühle ich große Erleichterung und eine
allgemeine Besserung; die Verschleimung ist stark urüdk

ge»angen. Auch habe ich keine Huftenanfälle mlewie
fr her, »diemich schwindlig machten, sondern beim kleinsten

RezszcskltltHierSchleim heraus. Ihren Tee behalte ich
au pa er e:.«

Adolf Wielaud Mannheim-Rohrhof, schreibt: Ich hatte
sehr starkenNachtfchweißmit Fieber nnd einen Auswurf
von über 400 com innerhalb 24 Stunden. Keine Nacht-
ruhe, kaum noch fähig das Bett zu verlassen. Ich
trank zunächst den Lungenaufbau-Tee allein und hatte

2 lieber M all-toller schau-no »O
s - «

s t e ll e n:

i. die Pendellileqncses »Ein Verfahren zur Feststellung der
inneren Krankheiten des Menschen« von Sanitätsrat

Dr. med. E. Cl a s e n, brosch. BM. 3,50, geb. RM. 5,—-
2 Ver Abbruch der schulmetllzint »Neuaufbau als wahr-

hafte volksheilkunde« von Medizinalrat Dr. F r a n z

Bd c h rna n n , Bin.-0harlbg. (1930), Preis RM. 2,25
Fritz liess-lo, siedlungsdjrektor a. D., Winterberg-schien

bei meinem fchweren»doppelseitigenLeiden innerhalb
des 8. Tages eine plotzltche Erleichterung im Gemüte
und Allgemeinbefinden, und die darauffolgende Nacht
und- so bis heute, nachdem·tch abends zuvor tüchtig
Auswurf hatte, einen erquitkenden Schlaf und des

Morgens einen Hunger und einen Appetit daß ich mich
über die zu mir genommene ortion selbst wunderte.
Die grüßte Freude des Erfolge ist, daß mein Auswutf
von 24Stunden heute kaum an 70.cctn herankommt
und eine Ende Februar stattgefundene Untersuchung
ihn frei von Tbc.-Bazillen fand. Generell möchteichsolchen
Erfol nicht-versprechen doch weitere beglaubigte Dank-
fchrer en,«tetlwe1fevon früher sehr schwer Leidenden,
als unheilbar Aufgegebenen, finden Sie in meinem
«Schwarzw· Buch«, das Sie von mir kostenlos erhalten-
1 Paket echter Hettiger’s Lungeuaufbau-Tee kostet
RM. 2.20; 3 Pakete RM. 6.—; 5 Pakete M.11.—;
dazu ein 6. graus. Zufendung erfolgt durch meine
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